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1 KOMMUNALE WÄRMEPLANUNG 

Die vorliegende kommunale Wärmeplanung (KWP) bildet einen entscheidenden Schritt in der 

nachhaltigen Entwicklung und Energieversorgung des Mittelzentrums Reinbek, Glinde und 

Wentorf bei Hamburg in Schleswig-Holstein. Angesichts der zunehmenden Herausforderungen 

im Bereich der Energieeffizienz, der Reduktion von CO2-Emissionen und der Sicherstellung einer 

zuverlässigen Wärmeversorgung ist eine ganzheitliche Planung unabdingbar.  

Die KWP spielt eine wichtige Rolle bei der Erreichung der Klimaziele im Wärmesektor, indem sie 

eine nachhaltige Wärmeversorgung durch die Integration erneuerbarer Energien und die 

Reduzierung fossiler Brennstoffe ermöglicht. Angesichts der existenziellen Bedrohung durch die 

Klimakrise hat Deutschland im Bundes-Klimaschutzgesetz die Treibhausgasneutralität bis 2045 

festgeschrieben. Die Landesregierung Schleswig-Holstein hat das ambitionierte Ziel einer 

Treibhausgasneutralität bis 2040 definiert (vgl. CDU und BÜNDNIS 90 / DIE GRÜNEN, 2022). 

Der Wärmesektor steht dabei im Fokus, da er für fast die Hälfte der bundesweiten Emissionen 

verantwortlich ist. Während bereits 51,8% der Energie im Stromsektor erneuerbar erzeugt wird, 

beträgt dieser Anteil im Wärmesektor nur 18,8% (Stand 2023, (Umweltbundesamt, 2024)). Mit 

dem Ende 2021 verabschiedeten Energie- und Klimaschutzgesetz (EWKG) reagiert das Land 

Schleswig-Holstein und verpflichtet nach §7 EWKG Städte und Kommunen, unter anderem auch 

das Mittelzentrum Reinbek, Glinde und Wentorf bei Hamburg in den Prozess einzusteigen. 

Angesichts dessen ist die KWP von entscheidender Bedeutung, da sie eine systematische 

Erhebung von Daten zum Wärmebedarf und den vorhandenen Energiequellen ermöglicht. Diese 

Daten bilden die Grundlage für die Formulierung von Strategien zur Erreichung der 

Treibhausgasneutralität.  

In diesem Bericht werden die Ergebnisse umfassender Analysen präsentiert, die sowohl die 

energetische Situation als auch die infrastrukturellen Gegebenheiten im Mittelzentrum 

berücksichtigen. Basierend auf diesen Erkenntnissen werden Handlungsempfehlungen formuliert, 

die darauf abzielen, die Wärmeversorgung der Städte effizienter, klimafreundlicher und 

zukunftssicherer zu gestalten. Durch die Festlegung zum Aufbau von zentralisierten 

Wärmenetzen in bestimmten Gebieten und die Priorisierung von Maßnahmen innerhalb eines 

klaren Zeitrahmens wird eine gezielte Umsetzung angestrebt. 

Die vorliegende KWP ist das Ergebnis einer Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Akteuren 

aus Verwaltung der drei Kommunen Reinbek, Glinde und Wentorf bei Hamburg, dem e-werk 

Sachsenwald sowie den aktiven Energieversorgern im Mittelzentrum, der Wohnungswirtschaft 

und den Büros IPP ESN Power Engineering GmbH aus Kiel sowie der greenventory GmbH aus 

Freiburg. Nur durch eine gemeinsame Anstrengung können die formulierten Ziele erreicht werden. 

Der Prozess der KWP endet mit dem Beschluss des Wärmeplans in den Stadt- und 

Gemeindevertretungen und der anschließenden Umsetzung der Maßnahmen. 

1.1 ZIELE DES WÄRMEPLANS UND EINORDNUNG IN DEN PLANERISCHEN KONTEXT 

Der KWP verfolgt drei übergreifende Ziele: Treibhausgasneutralität und Wirtschaftlichkeit für alle 

Beteiligten bei gleichzeitiger Reduktion der Abhängigkeit von Energieimporten. Um diese zu 

erreichen, werden Maßnahmen zur Verbesserung der Energieeffizienz von Gebäuden und 

Heizungsanlagen angestrebt, wie beispielsweise Gebäudesanierungen oder die Optimierung von 

Heizsystemen. Dabei ist die KWP eng mit anderen planerischen Instrumenten wie den 
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Klimaschutzkonzepten und dem Flächennutzungsplan verzahnt, um eine ganzheitliche 

Betrachtung der Energieversorgung zu gewährleisten. Durch die Integration des Wärmeplans in 

den planerischen Kontext können Synergien genutzt und entwickelte Maßnahmen aufeinander 

abgestimmt werden, um effektiv nachgelagerte Prozesse umzusetzen. 

1.2 SCHRITTE DES WÄRMEPLANS 

Die Entwicklung der KWP erfolgt in fünf Schritten: der Bestandsanalyse, der Prognose, der 

Potenzialanalyse, der Entwicklung des räumlichen Konzeptes und der Entwicklung eines 

Maßnahmenprogrammes. Diese Schritte umfassen eine gründliche Analyse der aktuellen 

Wärmeversorgung, die Identifizierung von Potenzialen zur Energieeinsparung und Nutzung 

erneuerbarer Energien sowie die Festlegung eines Zielszenarios für die zukünftige 

Wärmeversorgung. Abschließend werden konkrete Maßnahmen formuliert und eine 

Wärmewendestrategie für das Betrachtungsgebiet entwickelt, um die KWP umzusetzen. 

 

Abbildung 1-1: Ablauf der KWP 

1.3 AUFBAU DES BERICHTS 

Dieser Bericht ist in mehrere Hauptabschnitte gegliedert, die einen transparenten Einblick in die 

KWP bieten. Es werden die wichtigsten Erkenntnisse für die Bevölkerung präsentiert und der 

Ablauf für die Erstellung des Wärmeplans erläutert.  

Die folgenden Kapitel widmen sich ausführlich den verschiedenen Phasen der KWP: 

1. Kapitel 3 Bestandsanalyse: 

Zunächst wird die aktuelle Wärmeversorgung und -nutzung beschrieben. Diese Erfassung 

bildet die Grundlage für die Identifizierung von Entwicklungsmöglichkeiten und 

Verbesserungspotenzialen. 

2. Kapitel 4 Prognose ï Entwicklung des zukünftigen Wärmebedarfs: 

In diesem Abschnitt wird ein Zukunftsszenario für den Wärmebedarf bis zum Zieljahr 

entwickelt, basierend auf den Ergebnissen der Bestandsanalyse und unter 

Berücksichtigung zukünftiger Entwicklungen, wie z B. Sanierungen. 

3. Kapitel 5 Potenzialanalyse: 

Es werden die Möglichkeiten zur Integration erneuerbarer Energien und zur Steigerung 

der Energieeffizienz untersucht. Dies umfasst eine detaillierte Bewertung der verfügbaren 

Ressourcen und ihrer technischen sowie wirtschaftlichen Potenziale. 

4. Kapitel 6 und 7 Räumliches Konzept: 

Es wird beschrieben, wie die zukünftige Wärmeversorgung räumlich strukturiert sein kann. 

Dies beinhaltet die Identifizierung von Eignungsgebieten für verschiedene 

Wärmeversorgungssysteme. 

5. Kapitel 8 Maßnahmenprogramm: 

Es werden Handlungsoptionen der Kommunen aufgezeigt, um eine treibhausgasneutrale 

Wärmeversorgung bis zum Zieljahr zu erreichen. Dieses Kapitel enthält konkrete 

Maßnahmen, Empfehlungen und Prioritäten. 

Bestandsanalyse Prognose Potenzialanalyse
Räumliches 

Konzept
Maßnahmen-

programm

Beschluss der 
kommunalen 

Wärmeplanung
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In Kapitel 9 wird ein Monitoringkonzept vorgestellt, welches vom Gesetzgeber verlangt wird und 

sowohl die Umsetzung als auch Änderungen im Rahmen der Fortschreibung für alle Beteiligten 

transparent und nachvollziehbar machen soll. Ebenfalls gesetzlich vorgesehen ist die 

Öffentlichkeitsbeteiligung während der Erstellung der KWP, die in Kapitel 10 dokumentiert ist. 

Schließlich wird in einem Fazit (siehe Kapitel 11 Wärmewendestrategie Mittelzentrum Reinbek, 

Glinde und Wentorf b. HH) die Zusammenfassung der Befunde der KWP präsentiert.  

Im Anhang I: Untersuchungs- und Eignungsgebiete und Anhang II: Maßnahmen sind die 

Untersuchungs- und Eignungsgebiete, sowie die Maßnahmen ausführlich beschrieben. Die 

Methodik zur Bestimmung der vorhandenen Potenziale ist in Anhang III: Methodik zur 

Bestimmung der erfassten Potenziale zur Energiegewinnung dargestellt. 

1.4 LESEHINWEISE UND FAQ 

Gemäß dem regionalplanerischen Verständnis als gemeinsames Mittelzentrum, sind die 

Kommunen Reinbek, Glinde und Wentorf bei Hamburg (im folgenden Wentorf b. HH) nach dem 

Landesgesetz (EWKG) verpflichtet bis Dezember 2024, eine KWP für das Mittelzentrum 

vorzulegen. Dies hat den Vorteil, dass in dem eng verflochtenen Verdichtungsraum, 

Herausforderungen und Potenziale in der Wärmeversorgung großräumig betrachtet werden und 

nicht an den Kommunengrenzen enden. Für das bessere Leseverständnis und die Umsetzung in 

den jeweiligen Verwaltungen, werden die Kommunen einzeln in Unterkapiteln betrachtet, während 

die Überkapitel die allgemeingültigen Grundlagen legen. 

Dementsprechend ist auch das für die Umsetzung relevante Kapitel, das Maßnahmenprogramm, 

konzipiert. Übergeordnete Maßnahmen betreffen das gesamte Mittelzentrum und sollten aus 

wirtschaftlichen Gründen als Kooperationen angegangen werden. Eher auf kommunaler Ebene 

sind die Maßnahmen zur zentralen Wärmeversorgung in den identifizierten Eignungsgebieten 

verortet. Mehr dazu in Anhang II: Maßnahmen. 

Für einen schnellen und einfachen Einstieg in das Thema der KWP im Mittelzentrum, haben wir 

die wichtigsten Fragen gesammelt und beantwortet, um vorab einen ersten Überblick zu geben 

und eventuelle Unklarheiten zu klären. 

In diesem "Fragen und Antworten"-Abschnitt möchten wir Ihnen, den interessierten Bürger:innen, 

einen schnellen und einfachen Einstieg in das Thema der KWP im Mittelzentrum bieten. Wir haben 

die wichtigsten Fragen gesammelt und beantwortet, um einen ersten Überblick zu geben und 

eventuelle Unklarheiten zu klären. 

Was ist ein kommunaler Wärmeplan? 

Der kommunale Wärmeplan ist ein strategischer Plan, mit dem Ziel, den Wärmebedarf und die 

Wärmeversorgung auf kommunaler Ebene zu optimieren. Ziel ist die Gewährleistung einer 

nachhaltigen, effizienten und kostengünstigen Wärmeversorgung im Mittelzentrum, die zur 

Reduktion von Treibhausgasemissionen beiträgt. Der Plan umfasst die Analyse der aktuellen 

Situation der Wärmeversorgung, die Ermittlung des zukünftigen Wärmebedarfs sowie die 

Identifizierung von Potenzialen für erneuerbare Energien und Energieeffizienz. Daneben 

beinhaltet er die Entwicklung von Strategien und Maßnahmen zur Optimierung der 

Energieversorgung und Energieeinsparung. Der kommunale Wärmeplan vom Mittelzentrum ist 

spezifisch auf die Kommunen zugeschnitten, um die örtlichen Gegebenheiten und Bedürfnisse zu 

berücksichtigen. 
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Gibt es verpflichtende Ergebnisse? 

Der Wärmeplan dient als strategischer Fahrplan, der Handlungsempfehlungen und 

Entscheidungsgrundlagen für die beteiligten Akteur:innen wie Energieversorger, Netzbetreiber, 

Gebäudeeigentümer:innen, etc. liefert. Im Vordergrund steht die Erstellung von 

Rahmenbedingungen und Prioritäten, um eine langfristig treibhausgasneutrale Wärmeversorgung 

zu erreichen. Daneben werden auch konkrete Maßnahmenvorschläge formuliert, die die 

Entwicklung der Wärmeversorgungsinfrastruktur und die Integration erneuerbarer Energien 

betreffen. Die Ergebnisse und Maßnahmenvorschläge des Wärmeplans dienen der 

Stadtvertretung und den Verantwortlichen als Grundlage für die weitere Stadt- und 

Energieplanung. Der Wärmeplan stellt also ein strategisches Planungsinstrument dar, dessen 

Ergebnisse keine direkten und unmittelbaren Verpflichtungen mit sich bringen. Die konkreten 

Maßnahmen hängen von den individuellen Gegebenheiten im Mittelzentrum und den 

identifizierten Potenzialen ab. Im Mittelzentrum wurden insgesamt dreizehn Maßnahmen durch 

die Projektbeteiligten identifiziert und priorisiert, die in diesem Bericht genauer beschrieben 

werden. Die KWP ist ein kontinuierlicher Prozess, der regelmäßig und unter Berücksichtigung 

weiterer Entwicklungen überarbeitet und angepasst werden muss.  

Wie ist der Zusammenhang zwischen GEG, BEG und KWP? 

Das Gebäudeenergiegesetz (GEG), die Bundesförderung für effiziente Gebäude (BEG) sowie die 

KWP nach dem Energiewende- und Klimaschutzgesetz Schleswig-Holstein (EWKG) ergänzen 

sich in vielfacher Hinsicht, obwohl sie verschiedene Ebenen betreffen. Das GEG regelt in erster 

Linie die energetischen Anforderungen an Einzelgebäude, während die BEG, ein 

Förderprogramm des Bundes, unter anderem die energetische Sanierung dieser Einzelgebäude 

finanziell unterstützt. Die KWP fokussiert sich hingegen auf die übergeordnete, städtische oder 

regionale Ebene der Energieversorgung. Alle Ansätze zielen darauf ab, den CO2-Ausstoß zu 

reduzieren und die Energieeffizienz zu steigern. Die Standards und Vorgaben, die im GEG 

festgelegt sind, setzen auf Gebäudeebene den regulatorischen Rahmen, sind jedoch mit der 

Wärmeplanung verzahnt. Konkret ist ab 2024 in Neubaugebieten grundsätzlich nur noch der 

Einbau von Heizsystemen erlaubt, welche einen Anteil von mindestens 65% erneuerbarer 

Energien nutzen. Bestandsgebäude sind von dieser Vorgabe nicht direkt betroffen, jedoch gibt es 

Verknüpfungen zur bundesweiten Pflicht zur KWP. Der genannte Mindestanteil an erneuerbaren 

Energien ist verbindlich in den Gebieten für Bestandsgebäude einzuhalten, in denen die 

Wärmeplanung explizit Versorgungsgebiete (beispielsweise für Wärmenetze) ausweist und deren 

Umsetzung durch die Politik beschlossen ist.  

Das für diese Pflicht zugrundeliegende Wärmeplanungsgesetz des Bundes (WPG) ist auf 

Bundesebene zwar beschlossen, muss allerdings noch in ein Landesgesetz überführt werden. 

Die für Schleswig-Holstein geltende Fassung wird aktuell zum Jahresbeginn 2025 erwartet. 

Aktuell rechtsgültig ist für das Mittelzentrum das EWKG nach dem das Mittelzentrum verpflichtet 

ist die KWP bis zum Ende des Jahres 2024 zu beschließen. 

Das WPG sieht vor, Kommunen mit bis zu 100.000 Einwohner:innen eine Frist zur Erstellung der 

Wärmepläne bis zum 30.06.2028 und Kommunen mit mehr als 100.000 bereits eine Frist bis zum 

30.06.2026 zur Erstellung einer eigenen Wärmeplanung zu geben (§4 Abs. 2 Nr. 1f WPG). Für 

eine bestehende Wärmeplanung nach dem Energiewende- und Klimaschutzgesetz wird eine 

Fortschreibung alle 5 Jahre verlangt.  



 
 
 
 

 
 Seite 5 von 226 

www.ipp-esn.de 
 

www.ipp-esn.de 

Die BEG kann als Bindeglied zwischen dem GEG und der KWP gesehen werden. Während das 

GEG-Mindestanforderungen an Gebäude stellt, bietet die BEG finanzielle Anreize für 

Gebäudeeigentümer:innen, diese Anforderungen nicht nur zu erfüllen, sondern sogar zu 

übertreffen. Dies fördert die Umsetzung der Ziele der KWP, da durch die BEG mehr Ressourcen 

für die Integration von erneuerbaren Energiesystemen oder die Umsetzung von 

Effizienzmaßnahmen zur Verfügung stehen. Neben der BEG gibt es auch weitere 

Förderinstrumente der KfW-Bank (Kreditanstalt für Wiederaufbau) wie geförderte Kredite, die sich 

unter anderem für eine Komplettsanierung eines Gebäudes eignen.  

Kommunen steht es frei, gerade in Neubaugebieten ambitioniertere Ziele und Standards als die 

des GEG zu definieren und diese in ihre lokale Wärmeplanung zu integrieren. Dies ermöglicht es 

den Kommunen, auf örtliche Besonderheiten und Gegebenheiten einzugehen und so eine 

effektivere Umsetzung der im GEG festgelegten Ziele zu erreichen. In der Praxis können alle 

Ansätze also ineinandergreifen und sich gegenseitig unterstützen, um eine effiziente und 

nachhaltige Energieversorgung zu fördern.  

Welche Gebiete sind prinzipiell für den Ausbau von Wärmenetzen geeignet? 

Im Zuge der Wärmeplanung wurden innerhalb des Mittelzentrums "Eignungsgebiete" identifiziert: 

Dabei handelt es sich um Gebiete, die potenziell für Wärmenetze gut geeignet sind. Die 

Wärmeliniendichte, ausgedrückt in Kilowattstunden pro Jahr und Meter Haupttrassenlänge des 

potentiellen Wärmenetzes, ist bei der Ausweisung von Eignungsgebieten der zentrale Parameter.  

In welchen Gebieten werden Wärmenetze ausgebaut werden? 

Auf Grundlage der Eignungsgebiete werden, in einem der Wärmeplanung nachgelagerten Schritt, 

Machbarkeitsstudien und Ausbaupläne für Wärmenetzausbaugebieten erstellt, die neben der 

Wärmebedarfsdichte weitere Kriterien, wie die wirtschaftliche und ressourcenbedingte 

Umsetzbarkeit durch den jeweiligen Betreiber, mit einbeziehen. Diese sollen von 

Projektentwicklern und Wärmenetzbetreibern erstellt werden. Der Ausbau der Wärmenetze bis 

2040 wird in mehreren Phasen erfolgen und ist von verschiedenen Faktoren abhängig. 

Ausbaupläne werden von der Kommune, sobald diese der Kommune vorliegen, veröffentlicht.  

Schaffen wir die Treibhausgasneutralität? 

Die Treibhausgasneutralität im Wärmesektor für das Zieljahr 2040 kann durch die konsequente 

Umsetzung des Wärmeplans erreicht werden. Jedoch nicht ausschließlich im Mittelzentrum. Auch 

die importierten Energiemengen, insbesondere Strom, müssen treibhausgasneutral gewonnen 

werden. Darüber hinaus verbleibt eine kleine Restemission, aus unvermeidlichen Vorketten, 

welche kompensiert werden müssen. Mithilfe der Wärmewendestrategie wird ein Beispielfahrplan 

für die Dekarbonisierung der Kommunen aufgestellt. Dabei wurde als Zwischenziel das Jahr 2030 

festgelegt. Die Wärmeplanung fokussiert sich auf den Einsatz erneuerbarer Energien, die 

Steigerung der Energieeffizienz in Gebäuden und den Ausbau von Wärmenetzen. Ihre Erreichung 

kann mit der Umsetzung der ausgearbeiteten Maßnahmen allein zwar nicht sichergestellt werden, 

allerdings sind diese ein Schritt in die richtige Richtung. In Zukunft soll der KWP vom Mittelzentrum 

mindestens alle fünf Jahre aktualisiert werden, um eine Anpassung an neue Technologien und 

politische Entscheidungen zu ermöglichen. Dies gilt insbesondere vor dem Hintergrund der 

gesetzlichen Vorgaben der Bundesregierung. Durch die Ausweisung weiterer Maßnahmen in den 

kommenden Berichten bildet der Wärmeplan ein effektives Mittel, um das Ziel der 

Treibhausgasneutralität zu erreichen, vorausgesetzt, alle Entscheidungsträger:innen sind 

engagiert.  
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Was ist der Nutzen einer KWP? 

Die Implementierung einer KWP bringt mehrere signifikante Vorteile mit sich. Sie gibt den 

Bürger:innen eine Aussicht über die Möglichkeiten zur Wärmeversorgung. Beispielsweise, ob die 

Möglichkeit zum Anschluss an ein Wärmenetz besteht. Ein koordiniertes Vorgehen zwischen 

Wärme(leit)planung, Quartierskonzepten und privaten Initiativen ermöglicht eine möglichst 

kostengünstige Wärmewende und verhindert Fehlinvestitionen im Kleinen wie im Großen. Eine 

verbesserte Energieeffizienz kann zu signifikanten Einsparungen bei den Energiekosten führen. 

Die Integration erneuerbarer Energiequellen verringert den CO2-Fußabdruck und fördert die 

örtliche Energiewende. Eine bessere lokale Energieinfrastruktur kann die Versorgungssicherheit 

erhöhen und die Abhängigkeit von externen Energiequellen minimieren. Letztlich dient der 

Wärmeplan als strategisches Planungsinstrument ohne rechtliche Auswirkung, der alle weiteren 

Schritte zur treibhausgasneutralen Wärmeversorgung beschleunigen kann.  

Was bedeutet das für mich? 

Der KWP dient in erster Linie als strategische Planungsgrundlage und beschreibt mögliche 

Handlungsfelder für die Kommune. Dabei sind die im Wärmeplan ausgewiesenen 

Eignungsgebiete für Wärmenetze oder Einzelversorgungen sowie spezifische Maßnahmen als 

Orientierung und nicht als verpflichtende Anweisungen zu verstehen. Vielmehr dienen sie als 

Ausgangspunkt für weiterführende Planung und sollten daher an den relevanten kommunalen 

Schnittstellen berücksichtigt werden. Insbesondere bei der Entwicklung von Wärmenetzen, aber 

auch in Gebieten, die perspektivisch nicht für Wärmenetze geeignet sind, sollten Anwohner:innen 

frühzeitig informiert und eingebunden werden. So kann sichergestellt werden, dass die 

individuellen Entscheidungen zur Umstellung der Wärmeversorgung eines Gebäudes im Einklang 

mit der kommunalen Planung zum Wärmenetzausbau und der Transformation der 

Wärmeversorgung getroffen werden (BMWK, 2024). 

Ich bin Mieter:in:  
Informieren Sie sich über etwaige geplante Maßnahmen und sprechen Sie mit Ihrem/Ihrer 

Vermieter:inüber mögliche Änderungen.  

Ich bin Vermieter:in:  
Berücksichtigen Sie die Empfehlungen der KWP bei Sanierungen oder Neubauten und 

analysieren Sie die Rentabilität der möglichen Handlungsoptionen auf Gebäudeebene (z.B. 

Sanierungen, die Installation einer Wärmepumpe, Biomasseheizung oder der Anschluss an ein 

Wärmenetz) im Hinblick auf die langfristige Wertsteigerung der Immobilie und mögliche 

Mietanpassungen. Achten Sie bei der Umsetzung von Sanierungen auf eine transparente 

Kommunikation und Absprache mit den Mieter:innen da diese mit temporären 

Unannehmlichkeiten und Kostensteigerungen einhergehen können.  

Ich bin Gebäudeeigentümer:in:  
Prüfen Sie, ob sich Ihr Gebäude in einem Eignungsgebiet für Wärmenetze befindet. Falls ja, dann 

kontaktieren Sie Ihren zuständigen Energieversorger im Mittelzentrum. Dieser kann Ihnen eine 

Auskunft darüber geben, inwiefern der Ausbau der Wärmenetze in Ihrem Gebiet bereits geplant 

ist. Sollten Sie außerhalb eines Wärmenetzeignungsgebietes liegen, ist ein zeitnaher Anschluss 

an ein Wärmenetz eher unwahrscheinlich. Es gibt immer noch zahlreiche alternative Maßnahmen, 

die Sie zur Verbesserung der Energieeffizienz und zur Reduzierung Ihrer CO2-Emissionen 

ergreifen können.  
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Verschiedene Technologien können dabei helfen, den Wärme- und Strombedarf Ihrer Immobilie 

nachhaltiger zu decken. Dazu gehören beispielsweise die Installation einer Wärmepumpe, die mit 

Luft, Erdwärme oder Kollektoren betrieben wird, oder die Umstellung auf eine Biomasseheizung. 

Ebenso könnten Sie die Installation von Photovoltaik-Anlagen zur Deckung des Strombedarfs in 

Betracht ziehen. Prüfen Sie, welche energetischen Sanierungen zu einer besseren 

Energieeffizienz Ihres Gebäudes beitragen können. Dabei kann die Erstellung eines 

Sanierungsfahrplans sinnvoll sein, welcher Maßnahmen wie die Dämmung von Dach und 

Fassade, den Austausch der Fenster oder den hydraulischen Abgleich des Heizungssystems 

beinhalten kann. Moderne Lüftungsanlagen mit Wärmerückgewinnung sind eine weitere Option, 

die sowohl der Energieeffizienz als auch dem Wohnkomfort zugutekommen kann. Darüber hinaus 

gibt es verschiedene Fördermöglichkeiten, die Sie eventuell in Anspruch nehmen können. Diese 

reichen von Bundesförderungen für effiziente Gebäude bis hin zu möglichen kommunalen 

Programmen. Eine individuelle Energieberatung kann Ihnen darüber hinaus weitere, auf Ihre 

speziellen Bedürfnisse zugeschnittene Empfehlungen geben. 

Sollte sich ihr Gebäude in einem Fokusgebiet Gebäudesanierung befinden, hat die 

Datenauswertung ergeben, dass auf Baublockebene ein hohes Energieeinsparpotenzial durch 

energetische Sanierungen besteht (siehe dazu 2.5 Fokusgebiet Gebäudesanierung). Dies trifft 

nicht zwingend für individuelle Gebäude zu. 

1.5 DATENSCHUTZ 

Für die KWP ist das Thema Datenschutz von besonderer Wichtigkeit. In der Phase der 

Datenerhebung (siehe Kapitel 3.2 Datenerhebung) werden sensible und schutzbedürftige Daten 

erhoben. Darunter fallen beispielsweise Daten wie Energieverbräuche, das Alter der Gebäude 

und Informationen über die Beheizungsart. Aus Datenschutzgründen dürfen diese Daten nicht 

einzeln als personenbezogene Daten weiterverarbeitet werden. Deswegen schreibt das WPG in 

Anlage 1 fest welche Daten wie folgt verarbeitet werden müssen: 

Á nach Maßgabe von § 10 Absatz 2 bei bestehender leitungsgebundener Gasversorgung 

die bei Mehrfamilienhäusern adressbezogenen, bei Einfamilienhäusern nur aggregiert für 

mindestens fünf Hausnummern und bei bestehender leitungsgebundener 

Wärmeversorgung die auf die Übergabestation bezogenen gemittelten jährlichen Gas- 

oder Wärmeverbräuche der letzten drei Jahre in Kilowattstunden pro Jahr 

Á Bei Mehrfamilienhäusern adressbezogene, bei Einfamilienhäusern nur aggregiert für 

mindestens drei Hausnummern Informationen und Daten zu dezentralen 

Wärmeerzeugungsanlagen mit Verbrennungstechnik 

a) zur Art des Wärmeerzeugers, zum Beispiel zentraler Brennwertkessel, 

Etagenheizung, Therme, 

b) zum eingesetzten Energieträger, 

c) zur thermischen Leistung des Wärmeerzeugers in Kilowatt 

Á Informationen und Daten zum Gebäude, bei Mehrfamilienhäusern adressbezogenen, bei 

Einfamilienhäusern nur aggregiert, 

a) zur Lage, 

b) zur Nutzung, 

c) zur Nutzfläche sowie 

d) zum Baujahr. 
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Zudem wird auf Grund der notwendigen Flughöhe bei der KWP häufig eine Darstellung auf 

Baublockebene verwendet, die einer geclusterten Darstellung über bestimmte 

Gebäudeinformationen entspricht.  

Diese Art der Datenverarbeitung bringt dabei auch Nachteile mit sich. Die Aggregation der Daten 

führt beispielsweise dazu, dass beispielsweise Gebäude aus dem Jahr 2021 mit Gebäuden aus 

dem Jahr 1965 zusammengefasst werden. Daraus kann sich dann für die jüngeren Gebäude der 

Fehlschluss ergeben, dass diese einen hohen Sanierungsbedarf aufgrund des Baualters, welches 

durch die Aggregation nun nicht mehr bei 2021 liegt, sondern um einiges älter angezeigt wird, 

aufweisen.  

Es ist deshalb darauf hinzuweisen, dass es in der räumlichen Analyse bei einzelnen Gebäuden 

eine Fehleinschätzung vorliegen kann. Aus dem Grund ist es unabdinglich, dass die Kommunen 

bei der Umsetzung der Maßnahmen neben den Ergebnissen der KWP ihre jeweiligen 

Ortskenntnisse zu Grunde legen. 
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2 BEGRIFFSDEFINITIONEN 

2.1 KOMMUNALE WÄRME- UND KÄLTEPLANUNG 

§2 Absatz 19 Gesetz zur Energiewende und zum Klimaschutz in Schleswig-Holstein 

(Energiewende- und Klimaschutzgesetz Schleswig-Holstein - EWKG) bestimmt:  

ĂWärme- und Kältepläne im Sinne dieses Gesetzes sind gemeindliche Beschlüsse, die für das 

gesamte Gemeindegebiet räumlich differenziert festlegen, wie das Ziel einer 

treibhausgasneutralen Wärme- und Kälteversorgung in der Gemeinde bis spätestens 2045 

erreicht werden sollñ 

In diesem Bericht ist meist nur von der KWP die Rede. Dies ist darauf zurückzuführen, dass der 

Kältebedarf insbesondere in Norddeutschland im Wohngebäudesektor vernachlässigbar ist und 

sich in Bestandsgebäuden ohne signifikante Änderung der Heizflächen, bzw. Belüftung über eine 

Wohnraumkühlung, technisch nicht realisieren lässt. Im Bereich der Industrie und einzelner 

Sonderbauten wie z.B. Rechenzentren oder Kliniken ist ein Kühlbedarf teilweise vorhanden. 

Dieser wird im Rahmen der gesonderten Anfrage bei den Betrieben erfasst und ggf. als 

Abwärmequelle berücksichtigt. Eine zentrale Bereitstellung von Kälte wird ausgeschlossen. 

Gebäude, die dezentral über eine Wärmepumpe beheizt werden, können diese im Sommer zur 

Kühlung nutzen. Voraussetzung ist, dass die Heizflächen dafür geeignet sind. Des Weiteren steigt 

im dezentralen Bereich die Installation von Klimaanlagen, was sich in der Folge auf den 

Stromverbrauch auswirkt. 

2.2 WÄRMELINIENDICHTE 

Die Wärmeliniendichte ist eine entscheidende Größe zur Auswahl von Eignungsgebieten für 

Wärmenetze, in denen sowohl der Betrieb für den Wärmelieferanten, aber auch die 

Wärmenutzung durch die Kund:innen wirtschaftlich ist. Die Wärmeliniendichte besagt, wie viel 

Wärme pro Meter Haupttrasse eines potentiellen Wärmenetzes abgenommen werden kann und 

wird wie folgt berechnet: 

ὡßὶάὩὰὭὲὭὩὲὨὭὧὬὸὩ
ὡßὶάὩὦὩὨὥὶὪ ὴὶέ ὐὥὬὶ ὯὡὬ

ὌὥόὴὸὸὶὥίίὩὲὰßὲὫὩ ά
 

Da in einem ersten Schritt keine genauen Trassenverläufe bestimmt werden, wird angenommen, 

dass die Leitungen den Straßenverläufen entsprechen und die Gebäude an der Straße über diese 

Leitung angeschlossen werden. Hierbei werden nur Straßen berücksichtigt, an denen ein 

Wärmebedarf zu verzeichnen ist. Straßen ohne Wärmebedarf finden keine Berücksichtigung. 

Die hier angenommene Wärmeliniendichte bezieht sich nur auf die Haupttrasse, 

Hausanschlussleitungen sind von der Wärmeliniendichte ausgenommen. 

2.3 ANSCHLUSSQUOTE 

 

Die Anschlussquote ist ein wichtiger Indikator für die Verbreitung und Akzeptanz einer bestimmten 

Energieinfrastruktur in einem Gebiet. Sie zeigt, wie viele Nutzer:innen bereits von der 

Versorgungsinfrastruktur profitieren und wie weit die Netzabdeckung fortgeschritten ist. Eine hohe 



 
 
 
 

 
 Seite 10 von 226 

www.ipp-esn.de 
 

www.ipp-esn.de 

Anschlussquote deutet darauf hin, dass die Infrastruktur gut angenommen wird und eine breite 

Versorgung gewährleistet ist, während eine niedrige Anschlussquote darauf hinweisen kann, dass 

noch Potenzial besteht, um mehr Nutzer:innen anzuschließen oder die Infrastruktur weiter 

auszubauen. 

Die Anschlussquote kann auch wichtige Informationen für die Planung und Entwicklung von 

Versorgungsnetzen liefern, indem sie zeigt, welche Gebiete bereits gut versorgt sind und welche 

Gebiete möglicherweise noch Erschließungspotenzial aufweisen.  

In den Berechnungen wird angenommen, dass bei einer Anschlussquote von 60% in einem Gebiet 

auch 60% des Energiebedarfes erfasst werden. Einzelne Großverbraucher:innen dazwischen 

verzerren das Verhältnis aus Anschlussquote und Energiebedarf, sodass bei Anschluss des 

Großverbrauchers die abgenommene Energiemenge tatsächlich höher sein dürfte. Solche 

Betrachtungen gehen aber in diesem Schritt der Konzeptionsphase zu weit und werden, sofern 

eine Wirtschaftlichkeit darstellbar ist und ein:e mögliche:r Betreiber:in gefunden wurde, in einer 

Machbarkeitsstudie weiter berücksichtigt. 

Eine wünschenswerte Anschlussquote von 100% ist bei Versorgungsangeboten, deren Nutzung 

auf Freiwilligkeit basieren, erfahrungsgemäß nicht erreichbar. 

2.4 SANIERUNGSRATE 

Die Sanierungsrate ist eine Kennzahl, die angibt, wie viele Gebäude im Verhältnis zur Gesamtzahl 

der Gebäude jährlich energetisch saniert werden. Sie dient als Maß für das Fortschreiten der 

energetischen Sanierung im Gebäudebestand einer Region, eines Landes oder einer Stadt. 

Die Sanierungsrate wird üblicherweise als prozentualer Anteil ausgedrückt und kann auf 

verschiedenen Ebenen betrachtet werden, zum Beispiel auf nationaler, regionaler oder 

kommunaler Ebene.  

Eine hohe Sanierungsrate deutet darauf hin, dass eine signifikante Anzahl von Gebäuden 

verbessert wurde bzw. werden wird, um energetische Effizienzstandards zu erfüllen oder zu 

übertreffen. Dies kann zu einer Reduzierung des Energieverbrauchs, zur Senkung der CO2-

Emissionen und zur Verbesserung des Komforts und der Wohnqualität in den sanierten Gebäuden 

führen. 

Die Sanierungsrate ist ein wichtiger Indikator für den Fortschritt in Richtung energieeffizienter 

Gebäude und kann von Regierungen, Städten und Organisationen genutzt werden, um den Erfolg 

von Sanierungsprogrammen zu bewerten, politische Ziele zu verfolgen und zukünftige 

Maßnahmen zu planen. 

Tatsächlich liegen bisher wenig Zahlen zum tatsächlichen Sanierungsstand oder der 

Sanierungsquote im Untersuchungsgebiet vor, und somit müssen Annahmen auf Basis von 

typischen Zahlen zu bisher umgesetzten Sanierungsmaßnahmen sowie der zukünftigen 

Entwicklung getroffen werden. Wie mit dieser Datenunsicherheit im Bestand umgegangen wird, 

finden Sie im Kapitel 3.4 zum Gebäudebestand, während die Sanierungsrate für die Prognosen 

des zukünftigen Wärmebedarfs relevant ist. 

Im Projekt wird die Sanierungsrate mit 2% angesetzt, um den dringend notwendigen Beitrag zur 

Wärmewende zu leisten und den Klimawandel effektiv zu bekämpfen. Obwohl die 

Wohnungswirtschaft diese Rate als ambitioniert betrachtet, ist sie notwendig, um die COϜ-
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Emissionen im Gebäudesektor signifikant zu reduzieren. Um dieses Ziel zu erreichen, müssen 

Kommunen aktiv werden und Informationsveranstaltungen sowie gezielte Maßnahmen anbieten, 

die Eigentümer und Mieter motivieren und unterstützen. Die Motivation für die Sanierung ist hoch, 

doch es bedarf gemeinsamer Anstrengungen, um diese Rate zu erreichen und langfristig den 

Klimaschutz sicherzustellen. 

2.5 FOKUSGEBIET GEBÄUDESANIERUNG 

Im Rahmen der KWP werden Gebäudeblöcke mit hohem relativen Energieeinsparpotenzial und 

mutmaßlich homogener Gebäudestruktur und Gebäudealter als Fokusgebiet Gebäudesanierung 

zusammengefasst Dieses Energieeinsparpotenzial könnte durch umfangreiche energetische 

Sanierungen realisiert werden. Aufgrund der verwendeten Datenquellen (aggregierte 

Energieverbräuche und Baualtersklassen) können nur Annahmen getroffen werden, welche nicht 

den tatsächlichen Sanierungsstand einzelner Gebäude im Fokusgebiet Gebäudesanierung 

wiedergeben. Aus der Identifizierung eines Fokusgebietes im Rahmen der KWP ergeben sich 

keine Vorgaben oder Verbindlichkeiten, weder für die Kommune noch für Eigentümer:innen. Es 

handelt sich lediglich um eine Empfehlung an die Kommune, die identifizierten Fokusgebiete 

tiefgehender zu analysieren, und ggfs. mit zielgerichteten Angeboten und Anreizen 

Gebäudesanierungen zu unterstützen.  

2.6 DIGITALER ZWILLING 

Der Begriff "digitaler Zwilling" bezieht sich bei der Erarbeitung einer KWP auf ein virtuelles Abbild 

einer Gemeinde oder Stadt. Es handelt sich um eine digitale, kartographische Darstellung, die 

Informationen über die Kommune sammelt, speichert und verarbeitet. 

Die Informationen betreffen in diesem Fall Energieverbräuche, Energieerzeugungsstrukturen, 

Informationen zu Gebäuden und Netzen, zukünftigen Neubaugebieten und vielem mehr. 

Der Zweck eines digitalen Zwillings besteht darin, ein besseres Verständnis der Kommune zu 

ermöglichen, indem Daten analysiert werden, um Erkenntnisse zu gewinnen, Vorhersagen zu 

treffen und Entscheidungen zu unterstützen. Ein Zugang auf den digitalen Zwilling durch 

Privatpersonen ist nicht möglich. 

2.7 BAUBLOCKEBENE 

Die Baublockebene ist ein Begriff aus der Architektur und Stadtplanung, der sich auf die 

horizontale Fläche eines Gebäudeblocks bezieht. Die Aggregation von Gebäuden in der 

Baublockebene bezieht sich auf das Zusammenfassen mehrerer Gebäude innerhalb eines 

definierten städtischen Blocks. Diese Gebäude können unterschiedliche Nutzungen haben, wie 

Wohnen, Arbeiten oder Gewerbe, und sind durch gemeinsame Infrastruktur und Freiflächen 

miteinander verbunden. Diese Anordnung ermöglicht eine effiziente, datenschutzkonforme 

Erfassung des Raums. 

2.8 NAH- UND FERNWÄRME 

Nahwärme bezieht sich auf die Versorgung von Gebäuden mit Wärme über ein lokales Netz, das 

Wärme über relativ kurze Distanzen liefert, typischerweise innerhalb eines Wohnviertels oder 
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eines kleinen Industrieparks. Die Wärme wird in einer zentralen Anlage erzeugt und über isolierte 

Rohrleitungen an die Verbraucher:innen verteilt. 

Fernwärme hingegen deckt größere Distanzen ab und kann ganze Städte oder Stadtteile 

versorgen. Die Wärme wird ebenfalls zentral erzeugt und über ein weit verzweigtes Netz von 

Rohrleitungen an die Endverbraucher:innen geliefert. 

2.9 PRIMÄRENERGIE 

Primärenergie bezieht sich auf die Energie, die in ihrer natürlichen Form in Energieträgern wie 

Erdgas, Erdöl, Biomasse oder der Sonne enthalten ist. Diese Energie wird noch nicht 

weiterverarbeitet und dient als Ausgangspunkt für die Gewinnung von nutzbarer Energie, wie 

Wärme. 

In der Wärmeversorgung wird Primärenergie in Heizkraftwerken oder anderen Anlagen in Wärme 

umgewandelt, die dann über Fern- oder Nahwärmenetze an die Endverbraucher:innen verteilt 

wird. 

2.10 WÄRMEBEDARF 

Unter den Begriff Wärmebedarf können sowohl der Endenergiebedarf als auch der 

Nutzenergiebedarf gefasst werden. Der Endenergiebedarf beschreibt dabei die Energiemenge, 

die von außen zugeführt werden muss, um die gewünschte Energieleistung zu erbringen. Sie 

umfasst dabei auch Wärmeverluste aus dem Transport der Wärme. Die Nutzenergie umfasst 

hingegen die Energie, die tatsächlich für die Endnutzung zur Verfügung steht. Also die Wärme, 

die nach allen Umwandlungs- bzw. Transportverlusten bei den Verbraucher:innen ankommt. Der 

Nutzenergiebedarf entspricht dabei dem Wärmebedarf der für die jeweiligen Gebäude tatsächlich 

besteht. 

2.11 WÄRMEGESTEHUNGSKOSTEN 

Wärmegestehungskosten sind die Gesamtkosten, die für die Erzeugung der Wärmeenergie 

anfallen. Diese Kosten umfassen alle Ausgaben für Brennstoffe, Anlagen, Betrieb und Wartung 

und werden üblicherweise pro Einheit erzeugter Menge Wärmeenergie (z.B. in Cent pro 

Kilowattstunde) angegeben. Sie sind ein wichtiger Indikator für die Wirtschaftlichkeit und 

Nachhaltigkeit von Energiesystemen und helfen dabei, verschiedene 

Wärmeerzeugungstechnologien zu bewerten und zu vergleichen. 

2.12 POTENZIAL 

Die unterschiedlichen Potenzialtypen eines Energieträgers können über die Potenzialpyramide 

(siehe Abbildung 2-1) dargestellt werden und sind im Folgenden erklärt. 

Im vorliegenden Bericht ist das technische Potenzial ermittelt worden. 

2.12.1 THEORETISCHES POTENZIAL 

Physikalisch vorhandenes Potenzial der Region, z. B. die gesamte Strahlungsenergie der Sonne, 

Windenergie auf einer bestimmten Fläche in einem definierten Zeitraum. 
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2.12.2 TECHNISCHES POTENZIAL 

Eingrenzung des theoretischen Potenzials durch Einbeziehung der rechtlichen 

Rahmenbedingungen und technologischen Möglichkeiten. Das technische Potenzial ist somit als 

Obergrenze anzusehen. Differenzierung in: 

Á Geeignetes Potenzial (weiche und harte Restriktionen): unter Anwendung harter und 

weicher Kriterien. Natur- und Artenschutz wird grundsªtzlich ein Ăpolitischer Vorrangñ 

eingeräumt, weshalb sich die verfügbare Fläche zur Nutzung von erneuerbaren Energien 

verringert. 

Á Bedingt geeignetes Potenzial (nur harte Restriktionen): Natur- und Artenschutz wird der 

gleiche oder ein geringerer Wert einräumt als dem Klimaschutz (z. B. durch Errichtung von 

Wind-, PV- und Solarthermieanlagen in Landschaftsschutzgebieten). 

Das technische Potenzial wird im Rahmen der KWP ermittelt und analysiert. 

2.12.3 WIRTSCHAFTLICHES POTENZIAL 

Eingrenzung des technischen Potenzials durch Berücksichtigung der Wirtschaftlichkeit. In der 

Praxis der Raumplanung werden FFH- und Vogelschutzgebiete in der Regel als Tabukriterien 

definiert. Die FFH- und Vogelschutzgebiete werden vom Bund der Europäischen Union festgelegt 

und sind unter anderem auf der Internetseite des Bundesamts für Naturschutz einzusehen. 

Weiterhin werden Abstände bis zu 1.200 m zu den FFH- und Vogelschutzgebieten als Tabu- oder 

Abwägungskriterium definiert. Zu Vogelhorsten einzelner Arten werden je nach regionalem 

Vorkommen Schutzabstände meist zwischen 1.000 und 3.000 m als Tabu- oder 

Abwägungskriterien festgelegt. Berücksichtigt werden beim wirtschaftlichen Potenzial auch Bau- 

und Erschließungs- sowie Betriebskosten und erzielbare Energiepreise. 

2.12.4 REALISIERBARES POTENZIAL 

Die tatsächliche Umsetzbarkeit hängt von zusätzlichen Faktoren (z. B. Akzeptanz, 

raumplanerische Abwägung von Flächenkonkurrenzen, kommunalen Prioritäten) ab. Werden 

diese Punkte berücksichtigt, spricht man von dem realisierbaren Potenzial bzw. ñpraktisch 

nutzbaren Potenzialò. 

 
Abbildung 2-1: Potenzialpyramide 
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3 BESTANDSANALYSE 

Die Grundlagen der KWP sind ein Verständnis der Ist-Situation sowie eine umfassende 

Datenbasis. Letztere wird digital aufbereitet und zur Analyse des Bestands genutzt. Hierfür 

werden zahlreiche Datenquellen aufbereitet, integriert und für Beteiligte an der Erstellung der 

KWP zugänglich gemacht. Die Bestandsanalyse bietet einen umfassenden Überblick über den 

gegenwärtigen Energiebedarf, die Energieverbräuche, die Treibhausgasemissionen sowie die 

existierende Infrastruktur. 

 
Abbildung 3-1: Vorgehen bei der Bestandsanalyse 

3.1 DAS MITTELZENTRUM REINBEK, GLINDE UND WENTORF B. HH 

Seit 2010 gibt es eine Kooperationsvereinbarung für die Städte Reinbek und Glinde (Kreis 

Stormarn) sowie die Gemeinde Wentorf b. HH (Kreis Herzogtum Lauenburg) als Mittelzentrum. 

Die bisherigen Handlungsfelder sind Siedlungsflächenentwicklung, Infrastruktur und Verkehr, 

Wirtschafts- und Beschäftigtenentwicklung sowie Klimaschutz. Insgesamt leben im Mittelzentrum 

ca. 60.000 Einwohner:innen, der Größe nach verteilt auf Reinbek (28.520), Glinde (18.380) und 

Wentorf b. HH (13.391). Durch die Zusammenarbeit der nah beieinander liegenden, vielfältig 

verflochtenen Kommunen soll das Versorgungs- und Dienstleistungsangebot für die 

Einwohner:innen effizient und qualitätssteigernd weiterentwickelt, das Potenzial im 

Städtewettbewerb durch Kooperation und das gesellschaftliche Miteinander gestärkt werden.  

3.2 DATENERHEBUNG 

Zu Beginn der Bestandsanalyse erfolgte die systematische Erfassung von Verbrauchsdaten für 

Wärme, einschließlich Gas- und Stromverbrauch speziell für Heizzwecke. Anfragen zur 

Bereitstellung von Auszügen der elektronischen Kehrbücher wurden an die zuständigen 

Bezirksschornsteinfeger:innen gerichtet und im Rahmen des § 7 Energiewende- und 

Klimaschutzgesetz Schleswig-Holstein autorisiert. Die Auszüge aus den Kehrbüchern wurden für 

Reinbek, Glinde sowie Wentorf b. HH übermittelt. Zusätzlich wurden ortsspezifische Daten aus 

Plan- und Geoinformationssystemen (GIS) der städtischen Ämter bezogen, die ausschließlich für 

die Erstellung des Wärmeplans freigegeben und verwendet wurden. Die primären Datenquellen 

für die Bestandsanalyse sind folgendermaßen: 

Á Statistik und Katasterdaten des amtlichen Liegenschaftskatasters (ALKIS) 
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Á Daten zu aggregierten Strom- und Gasverbräuchen, welche von Netzbetreibern zur 

Verfügung gestellt werden 

Á Informationen zu bestehenden Wärmenetzen, wie Verlauf und aggregierte Verbräuche, 

welche von den jeweiligen Netzbetreibern zur Verfügung gestellt werden 

Á Auszüge aus den elektronischen Kehrbüchern der Schornsteinfeger:innen mit 

aggregierten Informationen zu den jeweiligen Feuerstellen 

Á Verlauf der Strom- und Gasnetze 

Á Daten über Abwärmequellen, welche durch Befragungen bei Betrieben erfasst wurden 

Die vor Ort bereitgestellten Daten wurden durch externe Datenquellen sowie durch 

energietechnische Modelle, Statistiken und Kennzahlen ergänzt. Aufgrund der Vielfalt und 

Heterogenität der Datenquellen und -anbieter war eine umfassende manuelle Aufbereitung und 

Harmonisierung der Datensätze notwendig. 

3.3 DIGITALER ZWILLING ALS ARBEITSWERKZEUG 

Der digitale Zwilling dient in der KWP als zentrales Arbeitswerkzeug und erleichtert die 

Durchführung komplexer Planungs- und Entscheidungsprozesse. Dabei handelt es sich um ein 

spezialisiertes digitales Kartentool der Firma greenventory GmbH. Auf dieser Karte ist ein 

virtuelles, gebäudegenaues Abbild des Mittelzentrums dargestellt - ein digitaler Zwilling der 

Region. Dieser zeigt zunächst den Ist-Zustand auf und bildet die Grundlagen für die Analysen. 

Alle erhobenen Daten, einschließlich der Informationen zum Wärmeverbrauch, den 

Heizsystemtypen und der Energieinfrastruktur sind in dem digitalen Zwilling integriert. Die Arbeit 

mit dem Tool bietet mehrere signifikante Vorteile: Erstens garantiert es eine homogene 

Datenqualität, die für fundierte Analysen und Entscheidungen unabdingbar ist. Zweitens 

ermöglicht es ein gemeinschaftliches Arbeiten an den Datensätzen und somit eine effizientere 

Prozessgestaltung. Drittens sind energetische Analysen direkt im Tool durchführbar, wodurch die 

Identifikation und Bewertung von Energieeffizienzmaßnahmen erleichtert wird. Des Weiteren 

können die Daten gefiltert und interaktiv angepasst werden, um spezifische Eignungsgebiete für 

die Wärmeversorgung auszuweisen. Dies alles trägt zu einer schnelleren und präziseren Planung 

bei und erleichtert die Umsetzung der Energiewende auf kommunaler Ebene. Bereits in der Phase 

der Projektbearbeitung und auch nach Projektabschluss steht den Kommunen ein Zugang zum 

digitalen Zwilling zur Verfügung. Die Kommunen verfügen dabei seit dem Juni 2024 über einen 

Zugriff und können das Tool durch einen anschließenden Lizenzerwerb beispielsweise für das 

Monitoring und die Fortschreibung eigenständig bedienen und weiter nutzen. 
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Abbildung 3-2: Beispiel aus dem digitalen Zwilling für das Mittelzentrum 
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3.4 GEBÄUDEBESTAND 

Durch die Zusammenführung von offenem Kartenmaterial (OpenStreetMap, 2024) sowie dem 

amtlichen Liegenschaftskataster ALKIS ergeben sich 13.633 analysierte Gebäude im 

Projektgebiet. Anhand dieser Daten erfolgt auch die Einteilung in Sektoren.  

 
Abbildung 3-3: Gebäudeanzahl nach Sektor im Projektgebiet 

Wie in Abbildung 3-3 zu sehen, besteht der überwiegende Anteil der Gebäude aus 

Wohngebäuden, gefolgt von Gewerbe/Handel/Dienstleistungen (GHD), Industrie und Produktion 

und öffentlichen Bauten. Hieraus wird ersichtlich, dass die Wärmewende eine kleinteilige Aufgabe 

ist und sich zu großen Stücken im Wohnbereich abspielen muss, der in allen drei Kommunen 

mehr als 90% der Gebäude umfasst. 

Die Gebäudesektoren Industrie & Produktion sowie öffentliche Bauten werden dabei wie folgt 

definiert: 

Industrie und Produktion: Gebäude der Industrie & Produktion umfassen sämtliche Gebäude die 

in ihren Anforderungen industrieller Fertigungsprozesse gerecht werden. Dazu zählen Fabriken, 

Werkstätten, Lagerhallen und technische Gebäude. 

Öffentliche Bauten: Öffentliche Gebäude umfassen sämtliche Gebäude, die dem öffentlichen 

Zweck dienen. Dazu zählen Bildungseinrichtungen, kommunale Liegenschaften wie 

Verwaltungsgebäude und Rathäuser, angemietete Privatgebäude, die vom öffentlichen Dienst 

genutzt werden, kulturelle Einrichtungen wie Museen, Gesundheitseinrichtungen wie 

Krankenhäuser und Freizeiteinrichtungen, z.B. Sporthallen und Schwimmbäder. 

Die Analyse der Baualtersklassen (siehe Abbildung 3-4) zeigt auf, dass ca. 63% der Gebäude vor 

1979 errichtet wurden und damit bevor die erste Wärmeschutzverordnung mit ihren 

Anforderungen an die Wärmedämmung in Kraft trat. 
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Abbildung 3-4: Gebäudeverteilung nach Baualtersklassen im Projektgebiet 

Insbesondere Gebäude, die zwischen 1949 und 1978 erbaut wurden, stellen mit 52,7% den 

größten Anteil am Gebäudebestand dar und bieten somit das umfangreichste 

Sanierungspotenzial. Altbauten, die vor 1919 errichtet wurden, zeigen, sofern sie bislang wenig 

oder nicht saniert wurden, den höchsten spezifischen Wärmebedarf. Diese Gebäude sind wegen 

ihrer oft robusten Bauweise interessant für eine Sanierung, allerdings können 

denkmalschutzrechtliche Auflagen Einschränkungen mit sich bringen. Um das 

Sanierungspotenzial jedes Gebäudes vollständig ausschöpfen zu können, sind gezielte 

Energieberatungen und angepasste Sanierungskonzepte erforderlich. Ab 1979 umfassen die 

Baualtersklassen immer kürzere Jahresabschnitte (z.T. in Dreijahresschritten), da die 

Entwicklungen in der Gebäudetechnik immer schneller voranschreiten. Die hier verwendeten 

Daten stammen vom Zensus aus dem Jahr 2011, dies begründet, dass Gebäude nach dem 

Erhebungsjahr als Baualtersklasse ñ2012-heuteò klassifiziert werden. Die Zensus-Daten liegen als 

100 Meter-Gitter vor, also aggregiert. Deshalb sind Abweichungen vom tatsächlichen Baualter 

eines Gebäudes normal und haben keinen signifikanten Einfluss auf das Ergebnis der KWP, da 

die Baualtersklassen über das Betrachtungsgebiet dennoch stimmen. Die aktuellsten Daten aus 

dem Zensus 2023 waren zum Zeitpunkt der Bearbeitung noch nicht veröffentlicht, sollten jedoch 

im Rahmen der Fortschreibung dieser KWP genutzt werden, um der verbesserten 

Datengrundlage Rechnung zu tragen. 

Abbildung 3-5 zeigt eine räumliche Analyse der Baualtersklassen im gesamten Projektgebiet. 
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Abbildung 3-5: Verteilung der Baualtersklassen für Gebäude im Mittelzentrum 

Es wird deutlich, dass Gebäude, die vor 1948 erbaut wurden, hauptsächlich in den Zentren der 

Kommunen angesiedelt sind, während jüngere Bauten eher an den Außengrenzen sowie an den 

angrenzenden Gebieten der Ortsteile errichtet wurden. Die Identifizierung von 

Sanierungsgebieten erweist sich insbesondere in den Bereichen mit älteren Gebäuden als 

besonders relevant. Zudem spielt die Verteilung der Gebäudealtersklassen eine entscheidende 

Rolle bei der Planung von Wärmenetzen. Dies ist vor allem in den dicht bebauten Ortskernen von 

Bedeutung, wo sowohl die Aufstellflächen für Wärmepumpen begrenzt sind als auch die 

Möglichkeiten für energetische Sanierungen durch strukturelle Gegebenheiten eingeschränkt sein 

könnten. 

Anhand des Baujahres (aus dem Zensus 2011), des Energieverbrauchs für Wärme (jeweilige 

EVU) und der Grundfläche (ALKIS) wird eine überschlägige Einteilung der Gebäude in die GEG-

Energieeffizienzklassen vorgenommen, um den Sanierungsstand abzuschätzen, was natürlich mit 

einer gewissen Unsicherheit behaftet und im Einzelnen zu Fehleinschätzungen führen kann. Ein 
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großer Teil der Gebäude befindet sich im Mittelfeld der Energieeffizienzklassen (als mittlere 

Energieeffizienzklassen werden im Bericht Energieeffizienzklasse C bis Energieeffizienzklasse E 

eingeordnet). Von den Gebäuden, denen ein leitungsgebundener (vgl. Kapitel 3.5) Wärmebedarf 

zugeordnet werden konnte, sind mehr als 29% den Effizienzklassen G und H zuzuordnen, was 

unsanierten oder nur sehr wenig sanierten Altbauten entspricht. 11% der Gebäude sind der 

Effizienzklasse F zuzuordnen und entsprechen überwiegend Altbauten, die nach den Richtlinien 

der Energieeinsparverordnung (EnEV) modernisiert wurden. Durch weitere energetische 

Sanierungen kann der Anteil der Gebäude in den unteren Effizienzklassen zugunsten der mittleren 

Effizienzklassen reduziert werden. 

 
Abbildung 3-6: Gebäudeverteilung nach GEG-Effizienzklassen im Mittelzentrum (Annahme basierend auf 
Verbrauchswerten) 
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3.4.1 GLINDE 

Durch die Zusammenführung von offenem Kartenmaterial sowie dem amtlichen 

Liegenschaftskataster ergeben sich 3.438 analysierte Gebäude in Glinde. 

 
Abbildung 3-7: Gebäudeanzahl nach Sektor im Projektgebiet ï Glinde 

Wie in Abbildung 3-7 zu sehen, besteht der überwiegende Anteil der Gebäude aus 

Wohngebäuden (3.131), gefolgt von Gewerbe/Handel/Dienstleistungen (168), Industrie und 

Produktion (84) und öffentlichen Bauten (55). Hieraus wird ersichtlich, dass die Wärmewende eine 

kleinteilige Aufgabe ist und sich zu großen Stücken im Wohnbereich abspielen muss.  

Die Analyse der Baualtersklassen (siehe Abbildung 3-8) offenbart, dass fast 60% der Gebäude 

vor 1979 errichtet wurden und damit bevor die erste Wärmeschutzverordnung mit ihren 

Anforderungen an die Wärmedämmung in Kraft trat. 
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Abbildung 3-8: Gebäudeverteilung nach Baualtersklassen im Projektgebiet ï Glinde 

Insbesondere Gebäude, die zwischen 1949 und 1978 erbaut wurden, stellen mit ca. 47% den 

größten Anteil am Gebäudebestand dar und bieten somit das umfangreichste 

Sanierungspotenzial. Altbauten, die vor 1919 errichtet wurden, zeigen, sofern sie bislang wenig 

oder nicht saniert wurden, den höchsten spezifischen Wärmebedarf. Diese Gebäude sind wegen 

ihrer oft robusten Bauweise interessant für eine Sanierung, allerdings können 

denkmalschutzrechtliche Auflagen Einschränkungen mit sich bringen. Um das 

Sanierungspotenzial jedes Gebäudes vollständig ausschöpfen zu können, sind gezielte 

Energieberatungen und angepasste Sanierungskonzepte erforderlich (siehe Anhang II: 

Maßnahmen) 

 

Abbildung 3-9 zeigt eine räumliche Analyse der Baualtersklassen in Glinde.  
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Abbildung 3-9: Verteilung der Baualtersklassen für Gebäude ï Glinde 

Es wird deutlich, dass Gebäude, die vor 1948 erbaut wurden, hauptsächlich im Zentrum von 

Glinde angesiedelt aber auch im Norden des Stadtgebietes verteilt sind, während jüngere Bauten 

eher im Süden errichtet wurden. 

Anhand des Baujahres (Zensus 2011), des Wärmeverbrauchs (jeweilige EVU) und der 

Grundfläche (ALKIS) wird eine überschlägige Einteilung der Gebäude in die GEG-

Energieeffizienzklassen vorgenommen, um den Sanierungsstand abzuschätzen. Der Großteil der 

Gebäude (56,2%) befindet sich im Mittelfeld der Energieeffizienz (siehe Abbildung 3-10). Jedoch 

fallen 23,8% der Gebäude in die Effizienzklassen G und H, was unsanierten oder nur sehr wenig 

sanierten Altbauten entspricht. 12,4% der Gebäude sind der Effizienzklasse F zuzuordnen und 

entsprechen überwiegend Altbauten, die nach den Richtlinien der EnEV modernisiert wurden. 

Durch weitere energetische Sanierungen kann der Anteil der Gebäude in den unteren 

Effizienzklassen zugunsten der mittleren Effizienzklassen reduziert werden. 
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Abbildung 3-10: Gebäudeverteilung nach GEG-Effizienzklassen (Verbrauchswerte) ï Glinde 
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3.4.2 REINBEK 

Durch die Zusammenführung von offenem Kartenmaterial sowie dem amtlichen 

Liegenschaftskataster ergeben sich 7.160 analysierte Gebäude in Reinbek. 

 
Abbildung 3-11: Gebäudeanzahl nach Sektor im Projektgebiet - Reinbek 

Wie in Abbildung 3-11ersichtlich, besteht der überwiegende Anteil der Gebäude aus 

Wohngebäuden (6.599), gefolgt von Gewerbe/Handel/Dienstleistungen (302), Industrie und 

Produktion (142) und öffentlichen Bauten (117). Hieraus wird ersichtlich, dass die Wärmewende 

eine kleinteilige Aufgabe ist und sich zu großen Stücken im Wohnbereich abspielen muss.  

Die Analyse der Baualtersklassen (siehe Abbildung 3-12) ergibt, dass fast 66% der Gebäude vor 

1979 errichtet wurden und damit bevor die erste Wärmeschutzverordnung mit ihren 

Anforderungen an die Wärmedämmung in Kraft trat.  
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Abbildung 3-12: Gebäudeverteilung nach Baualtersklassen im Projektgebiet - Reinbek 

Insbesondere Gebäude, die zwischen 1949 und 1978 erbaut wurden, stellen mit ca. 56,1% den 

größten Anteil am Gebäudebestand dar und bieten somit das umfangreichste 

Sanierungspotenzial. Altbauten, die vor 1919 errichtet wurden, zeigen, sofern sie bislang wenig 

oder nicht saniert wurden, den höchsten spezifischen Wärmebedarf. Diese Gebäude sind wegen 

ihrer oft robusten Bauweise interessant für eine Sanierung, allerdings können 

denkmalschutzrechtliche Auflagen Einschränkungen mit sich bringen. Um das 

Sanierungspotenzial jedes Gebäudes vollständig ausschöpfen zu können, sind gezielte 

Energieberatungen und angepasste Sanierungskonzepte erforderlich.  

Abbildung 3-13 und Abbildung 3-14 zeigen eine räumliche Analyse der Baualtersklassen in 

Reinbek.  
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Abbildung 3-13: Verteilung der Baualtersklassen für Gebäude - Reinbek ï Nordost 
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Abbildung 3-14: Verteilung der Baualtersklassen für Gebäude - Reinbek - Südwest 

Es wird deutlich, dass Gebäude, die vor 1948 erbaut wurden, hauptsächlich im Zentrum von 

Reinbek angesiedelt sind, während jüngere Bauten eher an den Außengrenzen der Stadt sowie 

an den angrenzenden Gebieten der Ortsteile errichtet wurden.  

Anhand des Baujahres (Zensus 2011), des Wärmeverbrauchs (jeweilige EVU) und der 

Grundfläche (ALKIS) wird eine überschlägige Einteilung der Gebäude in die GEG-

Energieeffizienzklassen vorgenommen, um den Sanierungsstand abzuschätzen. Ein großer Teil 

(38,4%) der Gebäude befindet sich im Mittelfeld der Energieeffizienz (siehe Abbildung 3-15). 

Zudem sind 34%den Effizienzklassen G und H zuzuordnen, was unsanierten oder nur sehr wenig 

sanierten Altbauten entspricht. 10% der Gebäude sind Effizienzklasse F zuzuordnen und 

entsprechen überwiegend Altbauten, die nach den Richtlinien der EnEV modernisiert wurden. 

Durch weitere energetische Sanierungen kann der Anteil der Gebäude in den unteren 

Effizienzklassen zugunsten der mittleren Effizienzklassen reduziert werden. 
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Abbildung 3-15: Gebäudeverteilung nach GEG-Effizienzklassen (Verbrauchswerte) ï Reinbek 
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3.4.3 WENTORF B. HH 

Durch die Zusammenführung von offenem Kartenmaterial sowie dem amtlichen 

Liegenschaftskataster ergeben sich 3.033 analysierte Gebäude in Wentorf. 

 
Abbildung 3-16: Gebäudeanzahl nach Sektor im Projektgebiet ï Wentorf b. HH 

Wie in Abbildung 3-16 ersichtlich, besteht der überwiegende Anteil der Gebäude aus 

Wohngebäuden (2.761), gefolgt von Gewerbe/Handel/Dienstleistungen (166), Industrie und 

Produktion (78) und öffentlichen Bauten (28). Hieraus wird ersichtlich, dass die Wärmewende eine 

kleinteilige Aufgabe ist und sich zu großen Stücken im Wohnbereich abspielen muss, welcher 

über 90% der Gebäude darstellt.  

Die Analyse der Baualtersklassen (siehe Abbildung 3-17) enthüllt, dass fast 62% der Gebäude 

vor 1979 errichtet wurden und damit bevor die erste Wärmeschutzverordnung mit ihren 

Anforderungen an die Wärmedämmung in Kraft trat.  
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Abbildung 3-17: Gebäudeverteilung nach Baualtersklassen im Projektgebiet ï Wentorf b. HH 

Insbesondere Gebäude, die zwischen 1949 und 1978 erbaut wurden, stellen mit ca. 51% den 

größten Anteil am Gebäudebestand dar und bieten somit das umfangreichste 

Sanierungspotenzial. Altbauten, die vor 1919 errichtet wurden (wie z.B. die Begegnungsstätte Alte 

Schule oder die alten, ortskernprägenden Bauernhäuser), zeigen, sofern sie bislang wenig oder 

nicht saniert wurden, den höchsten spezifischen Wärmebedarf. Diese Gebäude sind wegen ihrer 

oft robusten Bauweise interessant für eine Sanierung, allerdings können denkmalschutzrechtliche 

Auflagen Einschränkungen mit sich bringen. Um das Sanierungspotenzial jedes Gebäudes 

vollständig ausschöpfen zu können, sind gezielte Energieberatungen und angepasste 

Sanierungskonzepte erforderlich.  

Abbildung 3-18 zeigt eine räumliche Analyse der Baualtersklassen in Wentorf.  
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Abbildung 3-18: Verteilung der Baualtersklassen für Gebäude - Wentorf 

Es wird deutlich, dass Gebäude, die vor 1948 erbaut wurden, hauptsächlich im Zentrum von 

Wentorf angesiedelt sind, während jüngere Bauten eher an den Außengrenzen der Gemeinde 

(z.B. Neubaugebiete Lange Asper und Moorkoppel in dunkelblau und lila) sowie an den 

angrenzenden Gebieten des Ortskerns errichtet wurden. Hier ist insbesondere das ehemalige 

Bundeswehrgelände zu nennen, welches nach der Wiedervereinigung großflächig in Wohnungs- 

und Nahversorgungsgebiet umgewandelt wurde (in der Abbildung grün und dunkelgrün im 

Südosten) An dieser Stelle sei nochmal darauf hingewiesen, dass die verfügbaren Daten sowie 

die Datenschutzrechtliche Anonymisierung und Clusterung zur Folge haben, dass einzelne 

Baublöcke (welche Gebäude zusammenfassen) durch den digitalen Zwilling in falschen 

Baualtersklassen dargestellt werden (hier: Zollhof am Kreisel) Diese Fehleinschätzungen müssen 

bei der Umsetzung durch Ortskenntnis der Beteiligten berücksichtigt und in der Fortschreibung 

korrigiert werden.  

Anhand des Baujahres (Zensus 2011), des Wärmeverbrauchs (jeweilige EVU) und der 

Grundfläche (ALKIS) wird eine überschlägige Einteilung der Gebäude in die GEG-

Energieeffizienzklassen vorgenommen, um den Sanierungsstand abzuschätzen. Der Großteil der 

Gebäude (52,8%) befindet sich im Mittelfeld der Energieeffizienz (siehe Abbildung 3-19). 23,6% 

der Gebäude sind den Effizienzklassen G und H zuzuordnen, was unsanierten oder nur sehr 

wenig sanierten Altbauten entspricht. 12,1% der Gebäude sind Effizienzklasse F zuzuordnen und 

entsprechen überwiegend Altbauten, die nach den Richtlinien der Energieeinsparverordnung 

(EnEV) modernisiert wurden. Durch weitere energetische Sanierungen kann der Anteil der 

Gebäude in den unteren Effizienzklassen zugunsten der mittleren Effizienzklassen reduziert 
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werden. Die umfangreichen Sanierungsmaßnahmen, welche in den Jahren 2023/2024 durch 

mehrere Wohnungsunternehmen in Mehrfamilienhäusern durchgeführt wurden, sind in diesen 

Daten noch nicht vollumfänglich erfasst. 

 
Abbildung 3-19: Gebäudeverteilung nach GEG-Effizienzklassen (Verbrauchswerte) - Wentorf 

3.5 WÄRMEBEDARFE 

Die Bestimmung des Wärmebedarfs erfolgte für die leitungsgebundenen Heizsysteme (Gas, 

Wärmenetz, Strom für Wärmepumpen und Nachtspeicherheizungen) über die gemessenen 

Verbrauchsdaten (Endenergieverbräuche). Mit den Wirkungsgraden der verschiedenen 

Heiztechnologien konnte so der Wärmebedarf (Nutzenergie) ermittelt werden. Bei nicht- 

leitungsgebundenen Heizsystemen (Öl, Holz, Kohle) und bei beheizten Gebäuden mit fehlenden 

Informationen zum verwendeten Heizsystem wurde der Wärmebedarf auf Basis der beheizten 

Fläche, des Gebäudetyps und weiteren gebäudespezifischen Daten geschätzt. Für die Gebäude 

mit nicht-leitungsgebundenen Heizsystemen konnte unter Verwendung der entsprechenden 

Wirkungsgrade auf die Endenergieverbräuche geschlossen werden, der Anteil dieser Gebäude 

liegt im Mittelzentrum bei 20,9% (Abbildung 3-29). 



 
 
 
 

 
 Seite 34 von 226 

www.ipp-esn.de 
 

www.ipp-esn.de 

 
Abbildung 3-20: Wärmebedarf nach Sektor im Mittelzentrum 

Aktuell beträgt der Wärmebedarf im Mittelzentrum 644 GWh jährlich (siehe Abbildung 3-20: 

Wärmebedarf nach Sektor im Mittelzentrum), wobei mit 325 GWh/a die Stadt Reinbek mit Abstand 

den größten Wärmebedarf hat, gefolgt von Glinde (216 GWh/a) und Wentorf (103 GWh/a). Mit 

58,4% ist der Wohnsektor anteilig am stärksten vertreten, wobei dieser in Wentorf b. HH mit mehr 

als 80% anteilig sehr hoch liegt (Reinbek 60% und Glinde nur ca. 45%). Auf den Sektor Industrie 

und Produktion entfällt 20,6% des Gesamtwärmebedarfs. Auf den Gewerbe-, Handel- und 

Dienstleistungssektor entfällt ein Anteil von 13,5% des Wärmebedarfs und auf die öffentlich 

genutzten Gebäude, die nicht nur kommunale Liegenschaften beinhalten, entfallen 7,5%. 

Vergleicht man Abbildung 3-3 und Abbildung 3-20 wird deutlich, dass, obwohl nur ein geringer 

Anteil der Gebäude den öffentlichen Gebäuden zugeordnet wird (1,5%), diese Bauten zu 7,5% 

des Nutzenergiebedarfes ausmachen. Hierzu gehören neben den Schulen auch das Sachsenwald 

Forum, oder das Krankenhaus. Dies verdeutlicht, dass gerade auch die öffentlichen Gebäude ein 

wichtiger Faktor zur Realisierung der Wärmewende im Projektgebiet sind und potenzielle 

Ankerkunden für Wärmenetze sind. 

Die räumliche Verteilung der absoluten Wärmebedarfsdichten auf Baublockebene ist in Abbildung 

3-21: Verteilung der Wärmebedarfe je Baublock im Mittelzentrum dargestellt. Hier wird der 

Wärmebedarf in MWh/a angegeben.  
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Abbildung 3-21: Verteilung der Wärmebedarfe je Baublock im Mittelzentrum 

3.5.1 GLINDE 

Die Bestimmung des Wärmebedarfs erfolgte für die leitungsgebundenen Heizsysteme (Gas, 

Wärmenetz, Strom für Wärmepumpen und Nachtspeicherheizungen) über die gemessenen 

Verbrauchsdaten (Endenergieverbräuche). Mit den Wirkungsgraden der verschiedenen 

Heiztechnologien konnte so der Wärmebedarf (Nutzenergie) ermittelt werden. Bei nicht- 

leitungsgebundenen Heizsystemen (Öl, Holz, Kohle) und bei beheizten Gebäuden mit fehlenden 

Informationen zum verwendeten Heizsystem wurde der Wärmebedarf auf Basis der beheizten 

Fläche, des Gebäudetyps und weiteren gebäudespezifischen Daten näherungsweise bestimmt. 

Für die Gebäude mit nicht-leitungsgebundenen Heizsystemen konnte unter Verwendung der 

entsprechenden Wirkungsgrade auf die Endenergieverbräuche geschlossen werden, der Anteil 

dieser Gebäude liegt bei ca. 17,2% (vgl. Abbildung 3-30). 
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Abbildung 3-22: Wärmebedarf nach Sektor ï Glinde 

Aktuell beträgt der Wärmebedarf in Glinde 216 GWh jährlich (siehe Abbildung 3-22). Mit ca. 45% 

ist der Wohnsektor anteilig am stärksten vertreten, während auf die Industrie 31,5% des 

Gesamtwärmebedarfs entfällt. Auf den Gewerbe-, Handel- und Dienstleistungssektor entfällt ein 

Anteil von 18,4% des Wärmebedarfs und auf die öffentlich genutzten Gebäude, die ebenfalls 

kommunale Liegenschaften beinhalten, entfallen 4,8%. 

Vergleicht man Abbildung 3-7 und Abbildung 3-22 wird deutlich, dass, obwohl nur ein geringer 

Anteil der Gebäude den öffentlichen Bauten zugeordnet wird (1,6%), diese Gebäude zu 4,8% des 

Nutzenergiebedarfes ausmachen. Dies verdeutlicht, dass gerade auch die öffentlichen Gebäude 

ein wichtiger Faktor zur Realisierung der Wärmewende im Projektgebiet sind. 

Die räumliche Verteilung der absoluten Wärmebedarfsdichten auf Baublockebene ist in Abbildung 

3-23 dargestellt.  
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Abbildung 3-23: Verteilung der Wärmebedarfe je Baublock ï Glinde 
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3.5.2 REINBEK 

Die Bestimmung des Wärmebedarfs erfolgte für die leitungsgebundenen Heizsysteme (Gas, 

Wärmenetz, Strom für Wärmepumpen und Nachtspeicherheizungen) über die gemessenen 

Verbrauchsdaten (Endenergieverbräuche). Mit den Wirkungsgraden der verschiedenen 

Heiztechnologien konnte so der Wärmebedarf (Nutzenergie) ermittelt werden. Bei nicht- 

leitungsgebundenen Heizsystemen (Öl, Holz, Kohle) und bei beheizten Gebäuden mit fehlenden 

Informationen zum verwendeten Heizsystem wurde der Wärmebedarf auf Basis der beheizten 

Fläche, des Gebäudetyps und weiteren gebäudespezifischen Daten näherungsweise bestimmt 

Für die Gebäude mit nicht-leitungsgebundenen Heizsystemen konnte unter Verwendung der 

entsprechenden Wirkungsgrade auf die Endenergieverbräuche geschlossen werden, der Anteil 

dieser Gebäude liegt bei ca. 23,6% (Abbildung 3-31) 

 
Abbildung 3-24: Wärmebedarf nach Sektor - Reinbek 

Aktuell beträgt der Wärmebedarf in Reinbek 325 GWh jährlich (siehe Abbildung 3-). Mit ca. 60% 

ist der Wohnsektor anteilig am stärksten vertreten, während auf den Industrie und Produktion 18% 

des Gesamtwärmebedarfs entfällt. Auf den Gewerbe-, Handel- und Dienstleistungssektor entfällt 

ein Anteil von 11,7% des Wärmebedarfs und auf die öffentlich genutzten Gebäude, die ebenfalls 

kommunale Liegenschaften beinhalten, entfallen 10,3%. 

Vergleicht man Abbildung 3-11 und Abbildung 3-24 wird deutlich, dass, obwohl nur ein geringer 

Anteil der Gebäude den öffentlichen Gebäuden zugeordnet wird (1,6% der Gebäude), diese 

Gebäude zu 10,3% des Nutzenergiebedarfes ausmachen. Darunter fallen z.B. die 

Sachsenwaldschule, die Grundschule Klosterbergen, das Sachsenwald Forum, oder die Hans-

Bauer-Halle. Dies verdeutlicht, dass gerade auch die öffentlichen Gebäude ein wichtiger Faktor 

zur Realisierung der Wärmewende im Projektgebiet sind. 

Die räumliche Verteilung der absoluten Wärmebedarfsdichten auf Baublockebene ist in Abbildung 

3-25 und Abbildung 3-26 dargestellt. Besonders hohe Wärmebedarfsdichten findet man in der 

Innenstadt, rund um das Krankenhaus und das Sachsenwald Forum, sowie im Gewerbegebiet im 

Norden von Reinbek. 
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Abbildung 3-25: Verteilung der Wärmebedarfe je Baublock ï Reinbek ï Nordost  
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Abbildung 3-26: Verteilung der Wärmebedarfe je Baublock ï Reinbek ï Südwest  
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3.5.3 WENTORF B. HH 

Die Bestimmung des Wärmebedarfs erfolgte für die leitungsgebundenen Heizsysteme (Gas, 

Wärmenetz, Strom für Wärmepumpen und Nachtspeicherheizungen) über die gemessenen 

Verbrauchsdaten (Endenergieverbräuche). Mit den Wirkungsgraden der verschiedenen 

Heiztechnologien konnte so der Wärmebedarf (Nutzenergie) ermittelt werden. Bei nicht- 

leitungsgebundenen Heizsystemen (Öl, Holz, Kohle) und bei beheizten Gebäuden mit fehlenden 

Informationen zum verwendeten Heizsystem wurde der Wärmebedarf auf Basis der beheizten 

Fläche, des Gebäudetyps und weiteren gebäudespezifischen Daten näherungsweise bestimmt. 

Für die Gebäude mit nicht-leitungsgebundenen Heizsystemen konnte unter Verwendung der 

entsprechenden Wirkungsgrade auf die Endenergieverbräuche geschlossen werden, der Anteil 

dieser Gebäude liegt bei ca. 24,1% (vgl. Abbildung 3-32) 

 
Abbildung 3-27: Wärmebedarf nach Sektor ï Wentorf b. HH 

Aktuell beträgt der Wärmebedarf in Wentorf 103 GWh jährlich (siehe Abbildung 3-27). Mit fast 

81% ist der Wohnsektor anteilig am stärksten vertreten, während auf die Industrie 5,9% des 

Gesamtwärmebedarfs entfällt. Auf den Gewerbe-, Handel- und Dienstleistungssektor entfällt ein 

Anteil von 9,1% des Wärmebedarfs und auf die öffentlich genutzten Gebäude, die ebenfalls 

kommunale Liegenschaften beinhalten, entfallen 4,2%. 

Vergleicht man Abbildung 3-16 und Abbildung 3-27 wird deutlich, dass, obwohl nur ein geringer 

Anteil der Gebäude den öffentlichen Gebäuden zugeordnet wird (0,9% der Gebäude), diese 

Gebäude zu 4,2% des Nutzenergiebedarfes ausmachen. Dies verdeutlicht, dass gerade auch die 

öffentlichen Gebäude ein wichtiger Faktor zur Realisierung der Wärmewende im Projektgebiet 

sind. 

Die räumliche Verteilung der spezifischen Wärmebedarfsdichten auf Baublockebene ist in 

Abbildung 3-28 dargestellt. Es fällt auf, dass im Gewerbegebiet unterhalb des Südrings ein 

besonders hoher Wärmebedarf besteht. 
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Abbildung 3-28: Verteilung der Wärmebedarfe je Baublock ï Wentorf b. HH 

3.6 EINGESETZTE ENERGIETRÄGER 

Für die Bereitstellung der Wärme in den Gebäuden werden 765 GWh Endenergie pro Jahr 

benötigt. Die Zusammensetzung der Energiebereitstellung verdeutlicht die Dominanz fossiler 

Brennstoffe im aktuellen Energiemix (siehe Abbildung 3-29). Erdgas trägt mit 570,5 GWh/a 

(74,6%) maßgeblich zur Wärmeerzeugung bei, gefolgt von Heizöl mit 106,2 GWh/a (13,9%). 

Zusätzlich werden bereits ca. 3,5% des Endenergiebedarfs durch Nah- oder Fernwärme gedeckt. 

Biomasse trägt mit 53,4 GWh/a (7%) zum erneuerbaren Anteil der Wärmeversorgung bei. Ein 

weiterer Anteil von 8,4 GWh/a (1,1%) des Endenergiebedarfs wird durch Strom gedeckt, der in 

Wärmepumpen und Direktheizungen genutzt wird. Die aktuelle Zusammensetzung der 

Energieträger verdeutlicht die Dimension der Herausforderungen auf dem Weg zur 

Dekarbonisierung. Die Verringerung der fossilen Abhängigkeit erfordert neben der Verringerung 

des Wärmebedarfes (Einsparung z.B. durch energetische Gebäudesanierungen) technische 

Innovationen, verstärkte Nutzung erneuerbarer Energien, den Bau von Wärmenetzen und die 

Integration verschiedener Technologien in bestehende Systeme. Eine zielgerichtete, technische 

Strategie ist unerlässlich, um die Wärmeversorgung zukunftssicher und treibhausgasneutral zu 

gestalten. 
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Abbildung 3-29: Energiebedarf nach Energieträger 

Bei einem Vergleich der Zahlen in Abbildung 3-20 und Abbildung 3-29 fällt auf, dass diese Zahlen 

nicht übereinstimmen. Dies ist darauf zurückzuführen, dass in der Umrechnung von Energieträger 

auf Wärmebedarf ein Wirkungsgrad der Heizung berücksichtigt werden muss. Zum Beispiel kann 

in einer Gasheizung die Energie des verwendeten Gases nicht zu 100% in Wärme umgewandelt 

werden. Bei der Umwandlung der chemischen Energie des Gases in Wärme gibt es Verluste, die 

mit dem Wirkungsgrad beschrieben werden. Dieser fällt bei nahezu allen Energieträgern an. Bei 

der Fernwärme ist dieser zu vernachlässigen, bei Strom ist es abhängig davon, in welcher Form 

mit Strom geheizt wird. Bei einer Wärmepumpe wird weniger Strom benötigt, als Wärme erzeugt 

wird, bei einer Stromdirektheizung ist der Wirkungsgrad 100%.  

3.6.1 GLINDE 

Für die Bereitstellung der Wärme in den Gebäuden werden 256 GWh Endenergie pro Jahr 

benötigt. Die Zusammensetzung der Energiebereitstellung verdeutlicht die Dominanz fossiler 

Brennstoffe im aktuellen Energiemix (siehe Abbildung 3-30). Erdgas trägt mit 194,3 GWh/a 

(75,9%) maßgeblich zur Wärmeerzeugung bei, gefolgt von Heizöl mit 34,8 GWh/a (13,6%). 

Zusätzlich werden bereits 5,9% (15,2 GWh/a) des Endenergiebedarfs durch Nah- oder 

Fernwärme gedeckt. Biomasse trägt mit ca. 9,3 GWh/a (3,6%) zum erneuerbaren Anteil der 

Wärmeversorgung bei. Ein weiterer Anteil von 2,5 GWh/a (1%) des Endenergiebedarfs wird durch 

Strom gedeckt, der in Wärmepumpen und Direktheizungen genutzt wird. Die aktuelle 

Zusammensetzung der Energieträger verdeutlicht die Dimension der Herausforderungen auf dem 

Weg zur Dekarbonisierung. Die Verringerung der fossilen Abhängigkeit erfordert neben der 

Verringerung des Wärmebedarfs durch Gebäudesanierungen technische Innovationen, verstärkte 

Nutzung erneuerbarer Energien, den Bau von Wärmenetzen und die Integration verschiedener 

Technologien in bestehende Systeme. Eine zielgerichtete, technische Strategie ist unerlässlich, 

um die Wärmeversorgung zukunftssicher und treibhausgasneutral zu gestalten. 
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Abbildung 3-30: Energiebedarf nach Energieträger ï Glinde 

Bei einem Vergleich der Zahlen in Abbildung 3-22 und Abbildung 3-30 fällt auf, dass diese Zahlen 

nicht übereinstimmen. Dies ist darauf zurückzuführen, dass in der Umrechnung von Energieträger 

auf Wärmebedarf ein Wirkungsgrad der Heizung berücksichtigt werden muss. Dieser Fällt bei 

nahezu allen Energieträgern an. Bei der Fernwärme ist dieser zu vernachlässigen, bei Strom ist 

es Abhängig davon, in welcher Form mit Strom geheizt wird. Bei einer Wärmepumpe wird weniger 

Strom benötigt, als Wärme erzeugt wird, bei einer Stromdirektheizung liegt der Wirkungsgrad bei 

100%. 

3.6.2 REINBEK 

Für die Bereitstellung der Wärme in den Gebäuden werden 388 GWh Endenergie pro Jahr 

benötigt. Die Zusammensetzung der Energiebereitstellung verdeutlicht die Dominanz fossiler 

Brennstoffe im aktuellen Energiemix (siehe Abbildung 3-31). Erdgas trägt mit 296,5 GWh/a 

(76,4%) maßgeblich zur Wärmeerzeugung bei, gefolgt von Heizöl mit 53,7 GWh/a (13,8%). 

Biomasse trägt mit 32,6 GWh/a (ca. 8,4%) zum erneuerbaren Anteil der Wärmeversorgung bei. 

Ein weiterer Anteil von 5,3 GWh/a (1,4%) des Endenergiebedarfs wird durch Strom gedeckt, der 

in Wärmepumpen und Direktheizungen genutzt wird. Die aktuelle Zusammensetzung der 

Energieträger verdeutlicht die Dimension der Herausforderungen auf dem Weg zur 

Dekarbonisierung. Die Verringerung der fossilen Abhängigkeit erfordert neben der Verringerung 

des Wärmebedarfs durch Gebäudesanierungen technische Innovationen, verstärkte Nutzung 

erneuerbarer Energien, den Bau von Wärmenetzen und die Integration verschiedener 

Technologien in bestehende Systeme. Eine zielgerichtete, technische Strategie ist unerlässlich, 

um die Wärmeversorgung zukunftssicher und treibhausgasneutral zu gestalten. 
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Abbildung 3-31: Energiebedarf nach Energieträger - Reinbek 

Bei einem Vergleich der Zahlen in Abbildung 3-24 und Abbildung 3-31 fällt auf, dass diese Zahlen 

nicht übereinstimmen. Dies ist darauf zurückzuführen, dass in der Umrechnung von Energieträger 

auf Wärmebedarf ein Wirkungsgrad der Heizung berücksichtigt werden muss. Dieser fällt bei 

nahezu allen Energieträgern an. Bei der Fernwärme ist dieser zu vernachlässigen, bei Strom ist 

es abhängig davon, in welcher Form mit Strom geheizt wird. Bei einer Wärmepumpe wird weniger 

Strom benötigt, als Wärme erzeugt wird, bei einer Stromdirektheizung ist der Wirkungsgrad 100%.  

3.6.3 WENTORF B. HH 

Für die Bereitstellung der Wärme in den Gebäuden werden 121 GWh Endenergie pro Jahr 

benötigt. Die Zusammensetzung der Energiebereitstellung verdeutlicht die Dominanz fossiler 

Brennstoffe im aktuellen Energiemix (siehe Abbildung 3-32). Erdgas trägt mit 79,7 GWh/a (65,9%) 

maßgeblich zur Wärmeerzeugung bei, gefolgt von Heizöl mit 17,7 GWh/a (14,6%). Zusätzlich 

werden bereits ca. 9,4% (11,4 GWh/a) des Endenergiebedarfs durch Nah- oder Fernwärme 

gedeckt. Biomasse, z.B. in Form von Pellets oder Kaminholz, trägt mit 11,5 GWh/a (ca. 9,5%) 

zum erneuerbaren Anteil der Wärmeversorgung bei. Ein weiterer Anteil von 0,7 GWh/a (0,6%) 

des Endenergiebedarfs wird durch Strom gedeckt, der in Wärmepumpen und Direktheizungen 

genutzt wird. Die aktuelle Zusammensetzung der Energieträger verdeutlicht die Dimension der 

Herausforderungen auf dem Weg zur Dekarbonisierung. Die Verringerung der fossilen 

Abhängigkeit erfordert, neben der Verringerung des Wärmebedarfs durch Gebäudesanierungen, 

technische Innovationen, verstärkte Nutzung erneuerbarer Energien, den Bau von Wärmenetzen 

und die Integration verschiedener Technologien in bestehende Systeme. Eine zielgerichtete, 

technische Strategie ist unerlässlich, um die Wärmeversorgung zukunftssicher und 

treibhausgasneutral zu gestalten. 
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Abbildung 3-32: Energiebedarf nach Energieträger ï Wentorf b. HH 

Bei einem Vergleich der Zahlen in Abbildung 3-27 und Abbildung 3-32 fällt auf, dass diese Zahlen 

nicht übereinstimmen. Dies ist darauf zurückzuführen, dass in der Umrechnung von Energieträger 

auf Wärmebedarf ein Wirkungsgrad der Heizung berücksichtigt werden muss. Dieser fällt bei 

nahezu allen Energieträgern an. Bei der Fernwärme ist dieser zu vernachlässigen, bei Strom ist 

es abhängig davon, in welcher Form mit Strom geheizt wird. Bei einer Wärmepumpe wird weniger 

Strom benötigt, als Wärme erzeugt wird, bei einer Stromdirektheizung ist der Wirkungsgrad 100%.  

3.7 GASINFRASTRUKTUR 

Im Projektgebiet ist eine nahezu flächendeckende Gasnetzinfrastruktur vorhanden (siehe 

Abbildung 3-33). Das Gasnetz in Reinbek und Wentorf b. HH wird vom e-werk Sachsenwald 

betrieben. Das e-werk Sachsenwald ist ein regionaler Energieversorger im Mittelzentrum, der 

Strom- und Erdgasprodukte anbietet. Das Gasnetz in Glinde wird durch die SH-Netz AG 

betrieben, diese ist ein Gasnetzbetreiber, welche Schleswig-Holstein weit agiert. 

Auch kleinere Ortschaften, die zu Reinbek gehören wie Krabbenkamp und Ohe sind mit Gas 

versorgt. Ausnahmen vom Gasnetz sind lediglich das bestehende Wärmenetz im Wentorf b. HH. 

bzw. einzelne Liegenschaften 
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Abbildung 3-33: Gasnetzinfrastruktur im Projektgebiet 
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3.8 WÄRMENETZE 

 
Abbildung 3-34: Wärmenetzinfrastrukur im Projektgebiet 

Aktuell bestehen vier Wärmenetze im Mittelzentrum, welche bereits einen Anteil der Gebäude 

versorgen. In Glinde befinden sich drei Wärmenetze, von denen zwei durch die HanseWerk Natur 

(Schlehenweg und Oher Weg) sowie eines durch die enercity betrieben werden. Das Wärmenetz 

im Schlehenweg ist zu 100% Erdgas versorgt, Das Wärmenetz im Oher Weg wird zu 70% mit 

Erdgas und zu 30% mit Bio-Erdgas betrieben. Das Netz der enercity ĂAn der alten Wacheñ wird 

mit Holzpellets, Biomethan und Erdgas versorgt. 

In Wentorf ist ein Wärmenetz in Betrieb, welches ebenfalls durch die HanseWerk Natur 

unterhalten wird. Dieses wird 68% mit Erdgas und zu 32% mit Bio-Erdgas betrieben. Es deckt die 

konvertierte Bundeswehrfläche ab, dazu gehören der neue Zollhof, der Casinoplatz bis Am alten 

Exerzierplatz, sowie der Bereich um den Sachsenring. 
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Weitere Gebäudenetze (weniger als 16 Gebäude oder 100 Wohneinheiten) befinden sich in 

Reinbek und Glinde, diese sind allerdings nicht in der Statistik mit aufgeführt, da es sich hier um 

Gebäudenetze und nicht um Wärmenetze handelt (vgl. §9 Nr. 9a GEG). 

3.9 TREIBHAUSGASEMISSIONEN DER WÄRMEERZEUGUNG 

Im Mittelzentrum betragen aktuell die gesamten Treibhausgasemissionen im Wärmebereich ca. 

175.558 Tonnen CO2e pro Jahr (Durchschnitt 2019-2022). Sie entfallen zu 57,1% auf den 

Wohnsektor, zu 14,2% auf den Gewerbe- Handels und Dienstleistungssektor, zu 21,6% auf 

Industrie und Produktion und zu 7% auf öffentlich genutzte Gebäude (siehe Abbildung 3-35). 

Damit sind die Anteile der Sektoren an den Treibhausgasemissionen in etwa proportional zu deren 

Anteilen am Wärmebedarf (siehe Abbildung 3-20). Jeder Sektor emittiert also pro verbrauchter 

Gigawattstunde Wärme ähnlich viel Treibhausgas, wodurch eine Priorisierung einzelner Sektoren 

auf Basis der spezifischen Emissionen nicht erfolgen muss.  

 
Abbildung 3-35: Treibhausgasemissionen nach Sektoren im Projektgebiet 

Erdgas ist mit 75,7% der Hauptverursacher der Treibhausgasemissionen, gefolgt von Heizöl mit 

18,8%. Damit verursachen die beiden fossilen Wärmeerzeuger 94,5% der Emissionen im 

Wärmesektor im Projektgebiet. Der Anteil von Nah- und Fernwärme mit 2,6% sowie von Strom ist 

mit 2,2% deutlich geringer. Biomasse (0,7%) sowie Kohle (8,3 t/a) machen nur einen Bruchteil der 

Treibhausgas-Emissionen aus (siehe Abbildung 3-36Abbildung 3-36). An diesen Zahlen wird 

deutlich, dass der Schlüssel für die Reduktion der Treibhausgase in der Abkehr von Erdgas und 

Erdöl liegt, aber eben auch in der erneuerbaren Stromerzeugung, zumal dem Strom durch die 

vorherzusehende starke Zunahme von Wärmepumpen zukünftig eine zentrale Rolle zufallen wird.  
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Abbildung 3-36: Treibhausgasemissionen nach Energieträger im Projektgebiet 

Eine örtliche Verteilung der aggregierten Treibhausgasemissionen auf Baublockebene ist in 

Abbildung 3-37 dargestellt. Eine Reduktion der wärmebezogenen Treibhausgasemissionen 

bedeutet in der Regel auch eine Verbesserung der Luftqualität, da diese auf 

Verbrennungsprozesse zurückzuführen sind, die neben CO2 auch weitere Schadstoffe emittieren. 

Eine Ausnahme besteht in der Umstellung des Energieträgers auf feste Biomasse. Durch die 

Nutzung von Biomasse werden die Treibhausgase nennenswert reduziert. Gleichzeitig führt die 

Verbrennung von Biomasse, in diesem Fall Holz, zu höheren Emissionen an gesundheitlich 

bedenklichen Luftschadstoffen wie Feinstaub, Kohlenmonoxid und Schwermetallen, als dies bei 

der Verbrennung von Heizöl oder Erdgas der Fall ist.  
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Abbildung 3-37: Verteilung der Treibhausgasemissionen im Projektgebiet 

Die verwendeten Emissionsfaktoren sind in Tabelle 3-1 gelistet. Diese berücksichtigen neben den 

direkt beim Verbrennungsprozess entstehenden Emissionen aller relevanten THG (CO2, NO2 und 

CH) auch solche, die in der Produktion und im Abbau entstehen. Bei der Betrachtung der 

Emissionsfaktoren wird der Einfluss der Brennstoffe bzw. Energiequellen auf den 

Treibhausgasausstoß deutlich. Zudem spiegelt sich die erwartete Dekarbonisierung des 

Stromsektors durch erneuerbare Energieträger in den Emissionsfaktoren wider. Dieser entwickelt 

sich für den deutschen Strommix von 2021 0,485 tCO2/MWh auf zukünftig 0,032 tCO2/MWh (vgl. 

KEA-BW, 2021) ï ein Effekt, der elektrische Heizsysteme wie Wärmepumpen zukünftig weiter 

begünstigen dürfte. Der zukünftige stark reduzierte Emissionsfaktor des Strommixes spiegelt die 

erwartete Entwicklung einer fast vollständigen Dekarbonisierung des Stromsektors wider. In 2021 

liegt dieser für die fossilen Energieträger Heizöl, Erdgas und Steinkohle Emissionsfaktor konstant. 

Der Emissionsfaktor für Biogas nimmt zukünftig ab, da die verbleibenden Emissionen durch den 

Einsatz von Strom und fossilien Energieträgern, wie Diesel, entstehen. Diese Anteile werden 
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zukünftig durch den Einsatz von synthetischen Kraftstoffen und einem steigenden Anteil an 

regenerativer Energie im Strommix weiter sinken. Solarthermie hat einen (geringen) 

Emissionsfaktor, der sich im Wesentlichen aus dem Pumpenstrom für das zu transportierende 

Wasser und der Produktion der Module ergibt. 

Tabelle 3-1: Emissionsfaktoren nach Energieträger (KEA-BW, 2021) 

ENERGIETRÄGER 

EMISSIONSFAKTOREN (tCO2e/MWh) 

2021 2030 2040 

STROM 0,485 0,270 0,032 

HEIZÖL 0,311 0,311 0,311 

ERDGAS 0,233 0,233 0,233 

STEINKOHLE 0,431 0,431 0,431 

BIOGAS/ BIOMETHAN 0,090 0,086 0,081 

BIOMASSE (HOLZ) 0,022 0,022 0,022 

SOLARTHERMIE 0,013 0,013 0,013 

 

3.9.1 GLINDE 

In Glinde betragen aktuell die gesamten Treibhausgasemissionen im Wärmebereich 

60.032 Tonnen pro Jahr. Sie entfallen zu 43,9% auf den Wohnsektor, zu 19,2% auf den Gewerbe- 

Handels und Dienstleistungssektor, zu 32,6% auf die Industrie und Produktion und zu 4,4% auf 

öffentlich genutzte Gebäude (siehe Abbildung 3-38). Damit sind die Anteile der Sektoren an den 

Treibhausgasemissionen in etwa proportional zu deren Anteilen am Wärmebedarf (siehe 

Abbildung 3-22). Jeder Sektor emittiert also pro verbrauchter Gigawattstunde Wärme ähnlich viel 

Treibhausgas, wodurch eine Priorisierung einzelner Sektoren auf Basis der spezifischen 

Emissionen nicht erfolgen muss.  
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Abbildung 3-38: Treibhausgasemissionen nach Sektoren in Glinde 

Erdgas ist mit 75,4% der Hauptverursacher der Treibhausgasemissionen, gefolgt von Heizöl mit 

18%. Damit verursachen die beiden fossilen Wärmeerzeuger 93,4% der Emissionen im 

Wärmesektor im Projektgebiet. Der Anteil von Nah- und Fernwärme mit 4,3% sowie von Strom ist 

mit 1,9% deutlich geringer. Biomasse (0,3%) macht nur einen Bruchteil der Treibhausgas-

Emissionen aus (siehe Abbildung 3-39). An diesen Zahlen wird deutlich, dass der Schlüssel für 

die Reduktion der Treibhausgase in der Abkehr von Erdgas und Erdöl liegt, aber eben auch in der 

Bereitstellung von erneuerbarem Strom, zumal dem Strom durch die vorherzusehende starke 

Zunahme von Wärmepumpen zukünftig eine zentrale Rolle zufallen wird.  

 
Abbildung 3-39: Treibhausgasemissionen nach Energieträger in Glinde 
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Eine örtliche Verteilung der aggregierten Treibhausgasemissionen auf Baublockebene ist in 

Abbildung 3-40 dargestellt. Eine Reduktion der wärmebezogenen Treibhausgasemissionen 

bedeutet in der Regel auch eine Verbesserung der Luftqualität, da diese auf 

Verbrennungsprozesse zurückzuführen sind, die neben CO2 auch weitere Schadstoffe emittieren. 

Dies bringt besonders in den Wohnvierteln eine erhöhte Lebensqualität mit sich. Eine Ausnahme 

besteht in der Umstellung des Energieträgers auf feste Biomasse. Durch die Nutzung von 

Biomasse werden die Treibhausgase nennenswert reduziert. Gleichzeitig führt die Verbrennung 

von Biomasse zu höheren Emissionen an Luftschadstoffen wie Feinstaub, Kohlenmonoxid und 

Schwermetallen, als dies bei der Verbrennung von Heizöl oder Erdgas der Fall ist.  

 
Abbildung 3-40: Verteilung der Treibhausgasemissionen in Glinde 
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3.9.2 REINBEK 

In Reinbek betragen aktuell die gesamten Treibhausgasemissionen im Wärmebereich 

88.965 Tonnen pro Jahr. Sie entfallen zu fast 60% auf den Wohnsektor, zu 12,3% auf den 

Gewerbe- Handels und Dienstleistungssektor, zu 18,5% auf die Industrie und Produktion und zu 

9,5% auf öffentlich genutzte Gebäude (siehe Abbildung 3-41). Damit sind die Anteile der Sektoren 

an den Treibhausgasemissionen in etwa proportional zu deren Anteilen am Wärmebedarf (siehe 

Abbildung 3-24). Jeder Sektor emittiert also pro verbrauchter Gigawattstunde Wärme ähnlich viel 

Treibhausgas, wodurch eine Priorisierung einzelner Sektoren auf Basis der spezifischen 

Emissionen nicht erfolgen muss.  

 
Abbildung 3-41: Treibhausgasemissionen nach Sektoren in Reinbek 

Erdgas ist mit 77,7% der Hauptverursacher der Treibhausgasemissionen, gefolgt von Heizöl mit 

18,8%. Damit verursachen die beiden fossilen Wärmeerzeuger 96,5% der Emissionen im 

Wärmesektor im Projektgebiet. Der Anteil von Strom ist mit 2,7% deutlich geringer. Biomasse 

(0,8%) macht nur einen Bruchteil der Treibhausgas-Emissionen aus (siehe Abbildung 3-42). 

Durch eine geringe Anzahl an Kohleheizungen in Reinbek, werden durch Kohle Emissionen von 

8,3 t/a verursacht. An diesen Zahlen wird deutlich, dass der Schlüssel für die Reduktion der 

Treibhausgase in der Abkehr von Erdgas und Erdöl liegt, aber eben auch in der Bereitstellung von 

erneuerbar erzeugtem Strom, zumal dem Strom durch die vorherzusehende starke Zunahme von 

Wärmepumpen zukünftig eine zentrale Rolle zufallen wird.  
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Abbildung 3-42: Treibhausgasemissionen nach Energieträger in Reinbek 

Eine örtliche Verteilung der aggregierten Treibhausgasemissionen auf Baublockebene für 

Reinbek ist in Abbildung 3-43 und Abbildung 3-44 dargestellt. Eine Reduktion der 

wärmebezogenen Treibhausgasemissionen bedeutet in der Regel auch eine Verbesserung der 

Luftqualität, da diese auf Verbrennungsprozesse zurückzuführen sind, die neben CO2 auch 

weitere Schadstoffe emittieren. Dies bringt besonders in den Wohnvierteln eine erhöhte 

Lebensqualität mit sich. Eine Ausnahme besteht in der Umstellung des Energieträgers auf feste 

Biomasse. Durch die Nutzung von Biomasse werden die Treibhausgase nennenswert reduziert. 

Gleichzeitig führt die Verbrennung von Biomasse zu höheren Emissionen an Luftschadstoffen wie 

Feinstaub, Kohlenmonoxid und Schwermetallen, als dies bei der Verbrennung von Heizöl oder 

Erdgas der Fall ist.  
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Abbildung 3-43: Verteilung der Treibhausgasemissionen in Reinbek ï Nordost 
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Abbildung 3-44: Verteilung der Treibhausgasemissionen in Reinbek ï Südwest 
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3.9.3 WENTORF B. HH 

In Wentorf betragen aktuell die gesamten Treibhausgasemissionen im Wärmebereich ca. 

26.561 Tonnen pro Jahr. Sie entfallen zu 78,7% auf den Wohnsektor, zu 9,5% auf den Gewerbe- 

Handels und Dienstleistungssektor (GHD), zu 7,1% auf die Industrie und Produktion und zu 4,7% 

auf öffentlich genutzte Gebäude (siehe Abbildung 3-45). Damit sind die Anteile der Sektoren an 

den Treibhausgasemissionen in etwa proportional zu deren Anteilen am Wärmebedarf (siehe 

Abbildung 3-27). Jeder Sektor emittiert also pro verbrauchter Gigawattstunde Wärme ähnlich viel 

Treibhausgas, wodurch eine Priorisierung einzelner Sektoren auf Basis der spezifischen 

Emissionen nicht erfolgen muss.  

 
Abbildung 3-45: Treibhausgasemissionen nach Sektoren in Wentorf b. HH 

Erdgas ist mit 69,9% der Hauptverursacher der Treibhausgasemissionen, gefolgt von Heizöl mit 

20,7%. Damit verursachen die beiden fossilen Wärmeerzeuger 90,6% der Emissionen im 

Wärmesektor im Projektgebiet. Der Anteil von Fernwärme mit 7,3% sowie von Strom ist mit 1,2% 

deutlich geringer. Biomasse (1%) macht nur einen Bruchteil der Treibhausgas-Emissionen aus 

(siehe Abbildung 3-46). An diesen Zahlen wird deutlich, dass der Schlüssel für die Reduktion der 

Treibhausgase in der Abkehr von Erdgas und Erdöl liegt, aber eben auch in der Bereitstellung 

erneuerbaren Stroms, zumal dem Strom durch die vorherzusehende starke Zunahme von 

Wärmepumpen zukünftig eine zentrale Rolle zufallen wird.  
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Abbildung 3-46: Treibhausgasemissionen nach Energieträger in Wentorf b. HH 

Eine örtliche Verteilung der aggregierten Treibhausgasemissionen auf Baublockebene ist in 

Abbildung 3-47 dargestellt. Eine Reduktion der wärmebezogenen Treibhausgasemissionen 

bedeutet in der Regel auch eine Verbesserung der Luftqualität, da diese auf 

Verbrennungsprozesse zurückzuführen sind, die neben CO2e auch weitere Schadstoffe 

emittieren. Dies bringt besonders in den Wohnvierteln eine erhöhte Lebensqualität mit sich. Eine 

Ausnahme besteht in der Umstellung des Energieträgers auf feste Biomasse. Durch die Nutzung 

von Biomasse werden die Treibhausgase nennenswert reduziert. Gleichzeitig führt die 

Verbrennung von Biomasse zu höheren Emissionen an Luftschadstoffen wie Feinstaub, 

Kohlenmonoxid und Schwermetallen, als dies bei der Verbrennung von Heizöl oder Erdgas der 

Fall ist.  
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Abbildung 3-47: Verteilung der Treibhausgasemissionen in Wentorf b. HH 

3.10 ZUSAMMENFASSUNG DER BESTANDSANALYSE 

Die Bestandsanalyse im Mittelzentrum Reinbek, Glinde und Wentorf b. HH liefert umfassende 

Erkenntnisse über die Gebäude, Wärmebedarfe und die Wärmeerzeugung in diesem Gebiet. 

In Glinde wurden 3.438 Gebäude analysiert, in Reinbek 7.160 und in Wentorf 3.033. Der größte 

Teil dieser Gebäude ist Wohnraum (91,6%), gefolgt von Gewerbe/Handel/Dienstleistung (4,7%) 

und Industrie/Produktion (2,2%). Die öffentlichen Gebäude haben mit 1,5% den geringsten Anteil 

am Gebäudebestand des Mittelzentrums. Ein signifikanter Anteil aller Bauten stammt mit 63,3% 

aus der Zeit vor 1979, was ein erhebliches Potenzial für energetische Sanierungen aufzeigt, da 

die erste Wärmeschutzverordnung erst 1979 energetische Anforderungen an das Bauen stellte. 

Besonders in den Jahren 1949 bis 1978 errichtete Gebäude machen mit 52,7% einen großen Teil 

des Bestands aus und bieten viel Potenzial für Verbesserungen, da in der Regel keine 

Denkmalschutzanforderungen greifen und die Substanz Sanierungsmaßnahmen relativ 

niedrigschwellig zulässt. 

Im zweiten Schritt der Bestandsanalyse wurden anhand der Baualtersklassen und der 

vorliegenden bzw. ermittelten Energieverbräuche die Wärmebedarfe auf Baublockebene 

errechnet. Der spezifische Wärmebedarf ist in älteren, unsanierten Gebäuden besonders hoch, 

da ein Teil der Wärmeenergie durch ungedämmte Wände, Dächer und einfache Fenster verloren 

geht. Für Glinde wird ein jährlicher Wärmebedarf von 216 GWh verzeichnet. Der Wohnsektor 

dominiert mit 45,3%, gefolgt von dem Sektor Industrie und Produktion mit 31,5 . In Reinbek liegt 
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der Wärmebedarf bei 325 GWh pro Jahr, dominiert ebenfalls vom Wohnsektor (60,1%) und gefolgt 

von Industrie/Produktion mit 18%. In Wentorf b. HH beträgt der jährliche Wärmebedarf 103 GWh, 

wobei der Wohnsektor mit rund 81% den größten Anteil hat und somit mit Abstand der 

relevanteste Sektor ist, wenn es um die Dekarbonisierung der Wärmeversorgung geht. Die 

Analyse der Energieträger zu Wärmeerzeugung zeigt, dass Heizöl (13,9%) und Erdgas (74,6%) 

mit insgesamt 88,5% die bestimmenden Energieträger im Mittelzentrum sind. 

Für die zentrale Wärmeerzeugung bestehen im gesamten Gebiet bereits vier Wärmenetze (drei 

in Glinde mit 5,9% und eins in Wentorf b. HH mit 9,4% Anteil), für welche aus Erdgas und zum 

Teil aus Biomethan und Holzpellets Wärme erzeugt wird und die einen Teil der Gebäude mit 

Nahwärme versorgen. Die Wärmeerzeugung in den drei Kommunen erfolgt also insgesamt 

überwiegend durch fossile Brennstoffe. In Reinbek dominiert Erdgas (76,4%), gefolgt von Heizöl 

(13,8%). In Glinde und Wentorf b. HH tragen Heizöl (13,6% bzw. 14,6%) und Erdgas (75,9% bzw. 

65,9%) ebenfalls als größte Anteile zur Wärmeerzeugung bei. Der Einsatz erneuerbarer Energien 

(jeweils zwischen 5 und 10% pro Kommune), wie Biomasse oder Strom für Wärmepumpen, ist 

bisher gering. An dieser Stelle ist hinzuzufügen, dass eine Wärmeerzeugung über Wärmepumpen 

laut §71 GEG als erneuerbar eingeordnet wird, obwohl der benötigte Strom nach dem Strommix 

nicht zu 100% aus Ökostrom besteht (Stand 2023, (Umweltbundesamt, 2024)). 

Die Verringerung von Treibhausgasemissionen der Wärmeerzeugung ist von erheblicher 

Wichtigkeit für den Klimaschutz und das Erreichen der nationalen Klimaschutzziele. Die 

Treibhausgasemissionen liegen im Mittelzentrum bei ca. 175.558 tCO2e pro Jahr. In Glinde 

verursachen beispielsweise Heizöl und Erdgas 93,4% der Emissionen im Wärmesektor, wobei 

insbesondere beim Erdgas mit 75,4% Anteil der größte Hebel liegt. Der Beitrag von Biomasse 

(0,3%) und Strom (1,9%) ist deutlich geringer. In Reinbek betragen die Emissionen im 

Wärmebereich 88.965 tCO2e pro Jahr, wobei der Wohnsektor den größten Anteil hat. Diese 

Ergebnisse lassen sich ebenfalls auf Wentorf übertragen. Für das gesamte Projektgebiet sind 

Erdgas und Heizöl die Hauptverursacher der Emissionen, was die Notwendigkeit einer Umstellung 

auf erneuerbare Energien unterstreicht. Aber auch auf den Emissionsausstoß beim Strom, sollte 

aufgrund der steigenden Zunahme an Wärmepumpen geachtet werden. 

Die Bestandsanalyse zeigt, dass in Glinde, Reinbek und Wentorf erhebliche Potenziale zur 

Reduktion des Energieverbrauchs und der Treibhausgasemissionen bestehen. Die Ergebnisse 

der Analyse dienen als wichtige Grundlage für die Planung zukünftiger Maßnahmen zur 

Erreichung der Klimaziele und zur Verbesserung der Energieeffizienz im Mittelzentrum Reinbek, 

Glinde und Wentorf b. HH.  
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4 PROGNOSE ï ENTWICKLUNG DES ZUKÜNFTIGEN WÄRMEBEDARFS 

4.1 PROGNOSTIZIERTE WÄRMEBEDARFSREDUKTION IM MITTELZENTRUM 

Eine Reduktion des Wärmebedarfs ist eine zentrale Komponente zum Gelingen der 

Wärmewende. Diese Reduktion muss über die Sanierung der Bestandsgebäude erfolgen. In der 

Prognose wird von einem gleichbleibenden Gebäudebestand ausgegangen. Im 

vorangegangenen Kapitel wurden die Baualtersklassen mit den bekannten Wärmeverbräuchen 

kombiniert, und Annahmen zu den Energieeffizienzklassen nach dem GEG getroffen (siehe 

Abbildung 3-6). Somit wurde der Sanierungsstand abgeschätzt. Die Analyse hat gezeigt, dass 

mehr als 40% der Gebäude im Mittelzentrumen den unteren Energieeffizienzklassen F, G und H 

zuzuordnen sind. Durch energetische Sanierungen kann der Anteil der Gebäude in den unteren 

Effizienzklassen zugunsten der mittleren Effizienzklassen reduziert werden. Der im Folgenden 

verwendete Begriff ĂSanierungsrateò ist im Eingangskapitel ausf¿hrlich beschrieben. In der 

Prognose zur Wärmebedarfsentwicklung bis zum Zieljahr 2040 wurde für Wohngebäude eine 

Sanierungsrate von 2 % pro Jahr angenommen (dena, 2024). Die Ermittlung des zukünftigen 

Wärmebedarfs erfolgt unter Nutzung von repräsentativen Gebäudetypen. Diese basieren auf dem 

Gebäudetypologien nach TABULA (IWU, 2023). Für Nichtwohngebäude wird eine Reduktion des 

Wärmebedarfs anhand der in Tabelle 4-1 dargestellten Reduktionsfaktoren berechnet. Basierend 

auf der Fachliteratur werden folgende Einsparungen des Wärmebedarfs (gem. (IWU, 2023)) bis 

2050 angenommen: 

Tabelle 4-1: Wärmebedarfsreduktion 2040 und 2050 

 EINSPARUNGEN BIS 2040 EINSPARUNGEN BIS 2050 

GEWERBE, HANDEL & 

DIENSTLEISTUNGEN 
23% 37% 

INDUSTRIE 18% 29% 

KOMMUNALE LIEGENSCHAFTEN 20% 33% 

 

Diese Reduktionsfaktoren werden im Zeitverlauf linear auf das Jahr 2040 angepasst, damit diese 

in der hier vorliegenden Wärmeplanung verwendet werden können. 

In der Neuerung des GEG, das am 01.01.2024 in Kraft getreten ist, müssen Heizsysteme, die in 

Kommunen mit mindestens 10.000 bis maximal 100.000 Einwohner:innen nach dem 30.06.2028 

neu eingebaut werden, zukünftig mit mindestens 65 % erneuerbaren Energien betrieben werden. 

In Kommunen mit mehr als 100.000 Einwohner:innen gilt bereits der 30.06.2026 als Frist. Wird in 

der Kommune auf Grundlage eines erstellten Wärmeplans nach §26 WPG ein Gebiet zum Neu- 

oder Ausbau von Wärme- oder Wasserstoffnetzen in Form einer gesonderten Satzung 

ausgewiesen, gilt die 65 %-Regelung des GEG in diesem Gebiet entsprechend früher. Wie sich 

der vorliegende Wärmeplan auf diese Regelung auswirkt, ist unter den FAQ im ersten Kapitel 

erläutert. 

Die Simulation der Sanierung erfolgt jahresscharf und gebäudespezifisch. Jedes Jahr werden in 

der Simulation die 2 % der Gebäude mit dem schlechtesten Sanierungszustand saniert. Die 

Sanierungsrate der anderen Sektoren erfolgt gemäß der Tabelle 4-1. Die Abbildung 4-1 zeigt den 

Effekt der Sanierung auf den zukünftigen Wärmebedarf. Für das Zwischenjahr 2030 ergibt sich 

ein Wärmebedarf von 559 GWh, was einer Minderung um 13,2 % gegenüber dem Basisjahr mit 
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644 GWh/a entspricht. Für das Zieljahr 2040 reduziert sich der Wärmebedarf durch 

fortschreitende Sanierungen weiter, sodass der jährliche Wärmebedarf noch 465 GWh beträgt, 

was einer Minderung um 27,8 % gegenüber dem Basisjahr entspricht. 

 
Abbildung 4-1: Wärmebedarf und Wärmebedarfsreduktion im Ziel- und Zwischenjahr im Mittelzentrum 

Angaben zum tatsächlichen Reduktionspotenzial der Wärmebedarfs durch Sanierungen finden 

sich im Kapitel 5.6.   
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4.2 GLINDE 

Die Simulation der Sanierung erfolgt jahresscharf und gebäudespezifisch. Jedes Jahr werden in 

der Simulation die 2 % der Wohngebäude mit dem schlechtesten Sanierungszustand saniert. Die 

Abbildung 4-2 zeigt den Effekt der Sanierung auf den zukünftigen Wärmebedarf. Für das 

Zwischenjahr 2030 ergibt sich ein Wärmebedarf von 197 GWh, was einer Minderung um 8,7 % 

gegenüber 216 GWh im Ist-Zustand entspricht. Für das Zieljahr 2040 reduziert sich der 

Wärmebedarf durch fortschreitende Sanierungen weiter, sodass der jährliche Wärmebedarf noch 

167 GWh beträgt, was einer Minderung um ca. 23 % gegenüber dem Basisjahr entspricht. 

 
Abbildung 4-2: Wärmebedarf und Wärmebedarfsreduktion im Ziel- und Zwischenjahr ï Glinde  
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4.3 REINBEK 

Die Simulation der Sanierung erfolgt jahresscharf und gebäudespezifisch. Jedes Jahr werden in 

der Simulation die 2 % der Wohngebäude mit dem schlechtesten Sanierungszustand saniert. Die 

Abbildung 4-1 zeigt den Effekt der Sanierung auf den zukünftigen Wärmebedarf. Für das 

Zwischenjahr 2030 ergibt sich ein Wärmebedarf von 275 GWh, was einer Minderung um 15,3 % 

gegenüber 325 GWh im Ist-Zustand entspricht. Für das Zieljahr 2040 reduziert sich der 

Wärmebedarf durch fortschreitende Sanierungen weiter, sodass der jährliche Wärmebedarf noch 

228 GWh beträgt, was einer Minderung um 30 % gegenüber dem Basisjahr entspricht.  

 
Abbildung 4-3: Wärmebedarf und Wärmebedarfsreduktion im Ziel- und Zwischenjahr ï Reinbek 
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4.4 WENTORF B. HH 

Die Simulation der Sanierung erfolgt jahresscharf und gebäudespezifisch. Jedes Jahr werden in 

der Simulation die 2 % der Wohngebäude mit dem schlechtesten Sanierungszustand saniert. Die 

Abbildung 4-4 zeigt den Effekt der Sanierung auf den zukünftigen Wärmebedarf. Für das 

Zwischenjahr 2030 ergibt sich ein Wärmebedarf von 88 GWh, was einer Minderung um 14,9 % 

gegenüber dem Basisjahr mit 103 GWh entspricht. Für das Zieljahr 2040 reduziert sich der 

Wärmebedarf durch fortschreitende Sanierungen weiter, sodass der jährliche Wärmebedarf noch 

71 GWh beträgt, was einer Minderung um 31 % gegenüber dem Ist-Zustand entspricht.  

 
Abbildung 4-4: Wärmebedarf und Wärmebedarfsreduktion im Ziel- und Zwischenjahr ï Wentorf b. HH 
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5 POTENZIALANALYSE 

Die Potenzialanalyse untersucht die Möglichkeiten zur Integration erneuerbarer Energien in den 

Wärmeverbrauch des Mittelzentrums, ebenso wie Möglichkeiten zur Steigerung der 

Energieeffizienz. Die Unterscheidung der Potenziale hinsichtlich Umsetzbarkeit ist ausführlich in 

der Begriffsdefinition im Kapitel 2 dargestellt. Im Rahmen der KWP wird das technische Potenzial 

ermittelt, wirtschaftliches und realisierbares Potenzial müssen im Rahmen konkreter Studien (z.B. 

Machbarkeitsstudien) untersucht werden. Zur Identifizierung der technischen Potenziale wird eine 

umfassende Flächenanalyse durchgeführt, bei der sowohl übergeordnete Ausschlusskriterien als 

auch Eignungskriterien berücksichtigt werden (siehe auch Tabelle 5-1). Diese Methode ermöglicht 

für das gesamte Projektgebiet eine robuste, quantitative und räumlich spezifische Bewertung aller 

relevanten erneuerbaren Energieressourcen. Die endgültige Nutzbarkeit der erhobenen 

technischen Potenziale hängt von weiteren Faktoren, wie der Wirtschaftlichkeit, 

Eigentumsverhältnissen und eventuellen zusätzlich zu beachtenden spezifischen Restriktionen 

ab, welche Teil von weiterführenden Untersuchungen sind. 

 
Abbildung 5-1: Vorgehen bei der Ermittlung von erneuerbaren Potenzialen 

5.1 ERFASSTE POTENZIALE 

Die Potenzialanalyse fokussiert sich auf die technischen Möglichkeiten zur Erschließung 

erneuerbarer Wärmequellen im Untersuchungsgebiet. Sie basiert auf umfassenden Datensätzen 

aus öffentlichen Quellen und führt zu einer räumlichen Eingrenzung und Quantifizierung der 

identifizierten Potenziale. Neben der Bewertung erneuerbarer Wärmequellen wird ebenfalls das 

Potenzial für die Erzeugung regenerativen Stroms evaluiert, auch wegen der voranschreitenden 

Elektrifizierung der Wärmeversorgung. Im Einzelnen werden standardmäßig folgende 

Energiepotenziale berücksichtigt und sofern vorhanden erfasst: 

Á Biomasse: Erschließbare Energie aus organischem Material: Restholz aus Forstwirtschaft, 

Abwärme aus bestehenden Biogasanlagen 

Á Windkraft: Stromerzeugungspotenzial aus Windenergie 

Á Solarthermie (Freifläche & Aufdach): Nutzbare Wärmeenergie aus Sonnenstrahlung 

Á Photovoltaik (Freifläche & Aufdach): Stromerzeugung durch Sonneneinstrahlung 

Á Oberflächennahe Geothermie1: Nutzung des Wärmepotenzials der oberen Erdschichten 

Á Luftwärmepumpe: Nutzung der Umweltwärme der Umgebungsluft 

                                                
1 Auch Erdwärme genannt 
































































































































































































































































































































